
   

  

Die Valkswacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn. u. Feieriage. 
Bejugsprels einſchließlich der illu⸗ 
ſtrierien Beilagen „Die neue Welt“ 

und „Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Wfg., viertelſährlich 2,25 Mt. 
Lin ite Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen manatilch 60 Pig⸗ 
Duich die Poſt bezagen viertel⸗ 
jähriich 2j25 Mi. einſchtiehlich Be⸗ 

ſtellgeld. Einzelnummer 5 Pfg. 
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Beilagen — Yꝰꝰ 

Organ für die werktälige Bevölkerung der Provinz Veſtpreußen 
Publikations⸗Organ der Freien Gewerlſchaften 

Die neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblalt 
Für unſere Frauen mit illuſtrlerter Modenzeitun 
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Ungeigenpreiſe: 
Die 6 geſpaltene Petitzelle 20 Pfg. 
ülr auswärts 30 Pig., die I. 
paltene Reklamezelle 60 Pig. Ar⸗ 
beltsmartt und Wohnungsanzeigen 
10 Pfg. 520 Pef mit Platzbeſtlm⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wiederholungen Rabalt 
laut Tarif 

Telephon für Redakllon 
und Expeditiou 3290 
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Spekulation 
Von J. Karski. 

Dieſes Thema iſt ſeit einiger Zeit ſehr vie beſprochen 
an der Vörſe und in der Preſſe. Anlaß dazu gab ein Vorgang 
bei einem ſonſt nicht geraͤde bedeutenden Unternehmen, der 
Aktiengeſellſchaft Ohles Erben in Breslau. 
Es iſt dies ein Unternehmen von ehrwürdigem Alter, denn e⸗ 
wurde bereits 1788 gegründet, als Aktiengeſellſchaft beſteht es 
allerdings erſt ſeit 1907. Urſprünglich war es ein Betrieb zur 
Herſtellung von Zinfolie oder Stanniol, jener dünnen Metall⸗ 
blättchen, die zur Verpackung von Waren dienen und in der 
Hauptſache aus dünn ausgewalztem Zinn beſtehen; jetzt wer⸗ 
den außerdem Zinnbleche und Zinnkapfeln hergeſtellt, wie man 
fie zum Verichließen der Weinflaſchen benutzt, auch Lametta, 
die die Weihnachtsbäume ſchmückt, wird fabriziert. Die Be⸗ 
trisbe beſchäftigen über 500 Arbeiter und haben einen Umſatz 
von drei bis vier Millionen Mark. Das Aktienkapital beträgt 
1%2 Millionen Mark. Das Unternehmen galt als gut fundiert 
und warf ſeit ſeinem Veſtehen als Aktiengeſellſchaft recht nette 
Dividenden ab: bis 10 Prozent. Demgemäß war auch der Kurs 
der Aktien, denn er ſtieg bei flottem Geſchäftsgang bis 250 Pro⸗ 
zent. Anfang Mai dieſes Jahres war der Kurs 222, bröckelte 
dann aber allmählich ab bis auf 168 Prozent am 10. Juni, 
dann gab es einen Krach: am 11. uni konnte man die Aktien 
zu 90 Prozent an der Börſe in Breslau haben und zurzeit 

  

   

Börſe wird der Kurs nicht mehr notiert. — Was war geſchehen? 
Es ſtellte ſich heraus, daß der Direktor, Herr Löfſfler, in Zinn 
ſpekuliert und ſich verſpekuliert hat. Der Mann wird nun als 
Sündenbock in die Wüſte geſchickt, entrüſtet brechen die Ak⸗ 
tionäre den Stab über ihn und auch die tugendſame bürger⸗ 

  

liche Preſſe iſt im hohen Maße moraliſch entrülftet. In der 
Tat, Sache, denn durch die verfehlte Spekulatian iſt          
ein gawaltger Schaden entſtanden, der Verluſt beträgt 1 
Millionen Mark. 

Der Schmerz der Aktionäre iſt vbegreiflich, aber ehe man 
in moraliſcher Entrüſtung macht, ſollte man die naheliegende 
Frage ſtellen: wenn Herr Löffler nicht mit Verluſt, ſondern mit 
Gewinn ſpekuliert hätte, hätten dann die Herren Aktionäre 

ſich auch entrüſtet? Ach nein, ſie hätten dann über die fetten 
Profite ſchmunzelnd quittiert und der waghalſige Herr Direktor 
wäre in den Ruf eincs kaufmänniſchen Genies gelommen. Es 

kommt hinzu, daß Zinn zu jenen Produkten gehört, bei deren 
Handel ſeit langem die kollſte Spekulation herrſcht, die Preiße 
hin und her geworfen werden. Jin Laufe der letzten vier Jahre 

bewegte ſich der Preis zwiſchen 143 und 233 Pfund Sterling —. 5 u 5, das ant 5, NSaß auf 

    

pro Ton (007 Kilogremm). ſir 

der einen Seite die Produktion nicht beſonders umfangreich 

iſt, auf der anderen der Bedarf ſtarken Schwankungen unter⸗ 

worfen iſt. Die geſamte Produktion erreicht in den letzten 

Jahren noch nicht 1U Tons. Davon liefert mehr ais die 

Hälfte die engliſche Kolonie Straits Settlements auf Malakka, 

Ungefähr ein Sechſtel die Inſel Bangka (im niederländiſchem 

Beſttz), an 10 000 Tons Bolivia, der Reſt verteilt ſich auf 

uſtralien, England. Deutſchland, Sibirien. Das meiſte Zinn 

wird zum Verzinnen von Eiſenblech (Weißbleich) verwendet 

und das iſt ein Artikel, deſſen Abſatz überaus ſtark unter dem 

Einfluß der Konjunktur ſchwankt. Am ſtärkſten iſt die Produk⸗ 

tion von Weißblech in England, das ſo ziemlich die ganze Welt 

mit dieſem Artikel verſorgt. Der Handel mit Rohzinn konzen⸗ 

triert ſich denn auch in London und hier wird der Preis „mani⸗ 

puliert“ von Höndlercliquen, die ſich bald zu Ringen zuſammen⸗ 

ſchließen, um den Preis zu ſchrauven, vald gegen einander 

arbeiten, wenn die Varräte ſich häufen und der Abſatz ſtockt. 

Die Zinnverbraucher ſind daher ebenfalls gezwungen zu⸗ ſpeku⸗ 

lieren. Sie ſochen ihren Bedarf natürlich zu möglichſt billigen 

Preiſen anzukaufen, aber es wird ihnen dieſer Preis ſchließlich 

doch von den Händlern diktiert— Daneben ſpekulieren aber dieſe 

Verbraucher auch vielfach mit, indem ſie Zinn über den eigenen 

Bedarf ankaufen. um es dann bei ſteigenden Preiſen wieder 

zu verkaufen. Das ſcheint der Direktor der Breslauer Gefell⸗ 

ſchaft getan zu haben und hat ſich eben verrechnet: es wurde ein 

meiteres Steigen des Londoner Preiſes erwartet, aber es trat 

plötzlich ein Preisſturz ein, weil eine der größten Londoner 

Händlerfirmen rieſige Mengrn Zinn „eingeſperrt“ hatte als im 
vergungenen Jahre die N age noch ſehr groß war und nicht 

„durchhalten“ konnte, als infolge der Kriſe die Produktion von 

Weißblech ſtark reduziert wurde, die Nachfrage nach Zinn alſo 

ſich verminderte. 

Die Aktionäre wettern nun gegen den Aufſichtsrat der 

Geſellſchaft: wie konnte er es zulaſſen, daß ſo böſe ſpekoliert 

wurde! Der Aufſichtsrat aber hat ſich von dem Direktor einen 

Schein ausſtellen laſſen, worin dieſer bekundet, daß er die 
Spekulationskäufe „in beſter Abſicht der Geſellſchaft zu dienen“ 

vergenommen habe, daß er dabei aus eigenem Ermeſſen ge⸗ 

    Das e 

  

      

    

  

  

handelt hat, daß der Aufſichtsrat nichts davon wußte. Da⸗ 
letzte klingt ſehr nett. Wenn bei der Spekulallon 175 Millionen 
Mark verloren wurden, ſo müſſen ſich die Käufe auf viele 
Millionen belaufen haben, auf ein vielfaches des Aktienkapitals, 
Und von ſolchen Transaktionen hat der Aufſichtsrat nichts ge⸗ 
wußt'?, hot ſich nicht darum gekümmert? Laut Geſetz iſt ja der 
Auſſichtsrat dazu da, die Geſchäftsführung der Geſellſchaft zu 
überwachen und bei Ohles Erben waren die Herren Aufſichts⸗ 
räte für dieſe Arbeit ſehr reichlich bezahlt, denn in dem Statut 
heißt es über die Verteilung des Reingewinnes: Nach Ab⸗ 
führung von 5 Prozent an den Reſervefonds werden 4 Prozent 
ividende berechnet; vom Reſt werden 7 Prozent dem Auf⸗ 

ſichtsrat überwieſen unter Einſchluß eines Fixums von 6009) 
Mark, der Reſt wird als Superdividende verteilt. Aber — 
jetzt heißen die Herren olleſamt Haſe und wiſſen von nichts! 
Die Aktionäre wollen alſo die Aufſichtsratsmitglieder für den 
Verluft haftbar machen und drohen mit Prozeß. Nur hat di 
Sache ein Häkchen. Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt 5 
Georg Cohn, der zugleich perſönlich haftender Geſellſchafler 
der Schleſiſchen Bankveérein Commandit⸗Ge⸗ 
ſellſchaft auf Aktien iſt; dieſer Bankverein gehört zum 
Konzern ber Deutſchen Bank. Nun haben die Aktionäre 
von Ohles Erben aber einiges Intereſſe an guter Bankver⸗ 
bindung. Von jenen 14 Millionen Mark kann nämlich ein 
Teil gerettet werden, wenn die Geſellſchaft genügend Kredit 
erhält, um das gekaufte Zinn ſolange im Beſitz zu behalten, 
bis der Preis wieder ſteigt. Wenn aber die Aktionäre dem Auf⸗ 
ſichtsrat auf die Hühneraugen treten, dann verderden ſie es 
mit der Bankwelt. Deshalb wird wohl che ſchiodlich 
friedlich beigelegt werden. Möglich iſt ja folgendes: Dividende 
wird für ein oder für ein paar Jahre nicht ausgezahlt, die Zinn⸗ 
engagements werden durchgehalten, nach Jahr und Tag ſind die 
Dividenden wieder da und die Aktien, die heute verſchleudert 
werden, ſteigen im Kurſe. — Doch iſt es ſchließlich eine private 
Aigelegenheit der Beteiligten, ob ſie ſich in die Haare geraten 
ader ſich hübſch vertragen wollen. 

          

Von allgemeinem Intereſſe iſt der Fall inſojern, ais er. 

illuſtriert, wie das relle Geſchäft, die ſolide Profitmacherei mit 

der Spekulation verquickt wird. Die 500 Arbeiter in ben 5= 
trieben von Ohles Erben produzieren nach wie vor Stanniol, 
Zinnblech und andere nützliche Dinge. Durch ihre Arbeit wird 

Mehrwert geſchaffen. Normalerweiſe würde dieſer Mahrwert 
aufgeteilt als Profit der Aklionäre, Zins für geliehenes Kapital, 
Profit der Zwiſchenhändler. Jetzt aber iſt Mehrwert geſchaffen 

das und trotzdem bieibt der Profit der Aktionäre 
Rohzinn zu teuer gekauft wurde, kann der Mehrwert ni 

realiſiert werden beim Verkauf der daraus hergeſteilten Waren, 
denn es fällt den Käufern nicht ein, die Zinnfolie von Ohles 

Erben nun deshalb teuer zu zahlen, weil der Direktor der Ge⸗ 

ſellſchaft ſich verſpekuliert hat; im Gegenteil, dieſe Käufer können 

ihren Bedarf bei Fabrikanten decken, die das Zinn zu niebrigem 

Preiſe gekauft haben und jetzt Zinnfolie und Zinnblech zu 

ſinkenden Preiſen anbieten, folglich muß die Geſellſchaft auch 

mit ihren Preilen herabgehen. Der Mehrwert, den die Arbeiter 

dieſes Betriebes geſchafen haben, iſt damit nicht aus der Welt 

verſchwunden, nur haben ihn dio erfolgreichen S nten ab⸗ 

gefangen, von denen die Geſellſchaft Zinn zu überhohen Preiſen 

gekauft hat. Es iſt eben ein Geſetz der kapitaliſtiſchen Produk⸗ 

tion, daß der Profitanteil, den ein Unternehmen erzielt, nicht 

dem Maße an Mehrwert entſpricht, das die Leiter des Unter⸗ 

nehmens individuell aus den von ihnen beſchäftigten Arbeitern 

herausſchinden. Dieſer Mehrwert wird vielmehr in die allge⸗ 

meine Maſſe geworfen, die lich aus der Arbeit aller Arbeiter 

der kapitaliſtiſchen Welt ergibt und es kommt ganz darauf an, 

wieviel au⸗ Kapitaliſt oder 
ruppc vo Märe der D 

Rohzinn ein 

  

  

    

    
  

   

    
   

        

   

   

      

    

   

   tor der Geſellſchaft erfolgreich geweſe 

gekauft, das er ſpäter roh oder verarbe 

verkaufen konnte, als ſeine Konkurrenten, dann h. 

tionäre Profite eingeheimſt, die nicht aus dem Mehrwert ſtam⸗ 

men würden, den die Breslauer Arveiter erzeugt hätten, ſondern 

aus dem Mehrwert, den die Arbeiter der Zinngruben auf 

Malakka oder Bangka geſchaffen haben. — Spekulation beſteht 
cht, Profite an ſich zu ternehmer ſuch) U h ſucht, Pro Sarin, daß der einzelne Un. darin, daß der einzelne Unternehmer 

reizen, die irgendwo ohne ſein Zutun entſtanden ſind 

Das hindert freilich nicht, daß Unternehmer, die bei dieſem 

Beſtreben unter den Schlitten kommen, verſuchen, iich an »ihren“ 

Arbeitern ſchadlos zu halten. Spekulationsprofite ſteckt man 

ein, Spekulationsverluſte ſucht man wett zu machen, indem 

man noch mehr als bisher aus den Arbeitern, die der direkten 

Ausbeutung des betreffenden Unternehmens unterworfen ſind. 

herausſchindet. Die Spekulation, das Geraufe der Unter⸗ 

nehmer um den Anteil am Mehrwert iſt ein Momeni, das den 

Arbeitern die Solidarität ihrer eigenen Intereſſen vor Lugen 

führen muß. 

    

   

   

    

  

Ein wunderlicher Hochverratsprozeß 
Am Donnerstag hatte ſich vor dem vereinigtey 2. und 3. 

Strafſfenat des Reichsgerichts in Leipzig der Kunſtmaler Johann 
Zakob Waltz aus Kolmar, bekaunt unter dem Pfeudonym 
„Hanſi“, zu verantworten. Waltz wurde zur Laſt gelegt, durch 
ſein Buch „Mon village“ („Mein Dorf“) die Gendarmen Elſaß⸗ 
Lothringens und die in deutſchen Seminaren ausgebildeten 
Lehrer an den öffentlichen Elementarſchulen Ellaß⸗Lothringens 
beleidigt zu haben. Das Landgericht Kolmar erklärte ſich aber 
in dieſer Sache ſür unzuſtändig und verwies ſie an das Reichs⸗ 
gericht, weil nach Anſicht dieſes Gerichts der Angeklagte durch 
ſein Buch eine ein hochverräteriſches Unternehmen, nämlich 
die gewaͤltſame Lostrennung Elſaß⸗Lothringens vom Bundes⸗ 
gebiet, vorbereitende Handlung begangen habe. — Der Ver⸗ 
teidiger wies am Donnerstag vor dem Reichsgericht zunächſt 
darauf hin, daß der Ueberweiſungsbeſchluß des Kolmarer 
Landgerichts ſehr mangelhaft ſei, da in ihm nicht geſagt werde, 
worln die den Hochverrui vorberellende Häandlung des Ange⸗ 
klagten beſiehe. Dies gab der Ober⸗Reichsanwalt auch zu; es 
müſſe deshalb dem Reichsgericht überlaſſen bleiben, feſtzuſtellen. 
worin im einzelnen die hochverräteriſche Häandlung zu ſehen 
iſt. — Der Präſident erklärte, er ſei durch den Beſchluß des 
Landgerichts Kolmar auch überraſchi worden, und es würe ihm 
lieber geweſen, wenn das Landgericht Kolmar dem Reichsgericht 
angegeben hätte, worin es im einzelnen die Vorbereitung eines 
hochverräteriſchen Unternehmens erblickt. Er könne aber nichts 
weiter tun, als dem Angeklagten die Paragraphen vorzuleſen, 
gegen die er ſich vergangen haben ſoll. — Hierauf wurde das 
Buch des Angeklagten verleſen und überſetzt. 

Der Ober⸗Reichsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten. Er ließ 
die Anklage wegen Hochverrats fallen, da hierfür kein ſtrikter 
Beweis erbracht worden ſel, verlangte aber die Verurteiluntz 
wegen Aufreizung zu Gewacttätigkeiten einzelner Bevölkerungs⸗— 
klaſſen gegen einander und wegen Beleidigung der Gendarmen 
und Lehrer. — Das Urteil lautete anf ein Zahr“ 8 

8 de au das 
Situs 

  

guis. Zu 
Buch hätte 

er geſpan itu uder letzten Zeit zmifchen 

den beiden Nachbarvölkern ſehr leicht zu Gewalttätigkeiten 
führen können. Der Angeklagte müſſe alſo wegen Aufreizung 

zu Gewalttätigkeiten und wegen Veleidigung verurteilt werden. 
Sofort nach der Verhandlung ließ der Ober-Reichsanwalt 

den Angeklagten verhaften. 
Dieſe Staatsaktion iſt auch charakteriſtiſch für dm jetzt in 

Ellaß⸗-Lothringen herrſchenden Kurs. 

Oortola Hlattheiten 
&ν „ r 
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In der Zeit vom 4. bis 8. Juli fand in Görlitz ein 

wirtſchaftliche Ausſtellung ſtatt, die neden einer reichhaltigen 

Ausſtellung landwirtſchaftlicher Maſchinen eine ftattliche Tier⸗ 

ſchau aufwies. Die Pferde, Rinder. Schweine und Hammel 

waren aber bereit⸗ Dienstog vormittag abgetrieben. Dafür 

wurden den Ausſtellungsbeſuchern andere Senſationen geboten. 
Dienstag nachmittag war ein Sommerfeft des Bundes der 

Landwirte angeſetzt, bei dem der Chefredakteur der Deutſchen 

Tageszeitung, Oberbündler Dr. Oertel, die Feſtrede hielt. Er 

ſprach von den Fäuſten, die ſich emporrecken gegen das Wahre 

und Edke, Hohe und Heilige unſerer Ueberlieferungen, ſprach 

von dem Vermiſſen einer ſcharfen Eutſchiedenheit der Abwehr 

und davon, daß wir uns zu ſehr gejallen im Hankieren mit 

Elenden. die nicht verf eil ſie nicht ver⸗ 

ſöhnt werden wollten. Dieſe ſkandalöſe Beſchimpfung deutſcher 

Acbeiter ſuchte er dann wieder etwas abzuſchwächen durch die 
Bemerkung: „Jeder treue deutſche mſei ihm gleich wert. 

Hut ab vor dem ehrlichen Ardeiter. gt, was er iſt.“ Auf 

die Gleichberecht der S den 

Satz: „Eine Gl lung i wenn die 

   

    
    

   

   
    

   
   

   
     

  

prägte er     

    
Kinder an den Bäumen wachſen und nicht mehr wie bisher ge⸗ 

boren werden.“ Die Treue ſoll auch dem — Gewande gehalten 

werden. Wenn er ſo einen alten Bauern ſehe, müſſe er den 

Hut abnehmen. Das gelte ſeincr Ei rt: nicht aber, wenn 

ſich ein ju aus dem Judenladen. 

ein ſchlecht ſit Dann ermahnte Oertel 

zur Treue an der deutſ le. Hierbei wollte es die 

Ironie des Schickſals, daß in dieſem feierlichen Moment ſein 

Bundesf herr v. Lven, der nicht weit vom Aus⸗ 

ſtellun hat, P. Grund 

und Bodens mit x 

breiten ließ. Ein plötzlich eintretender Sturm zwang den 

ner, ſeine Rede abzubrechen Er tat dies mit der Bemerkung, 

„daß es ſcheine, daß jetzt ein anderer mit uns reden wolle.“ 

Dieſes Gemiſch von Plattheiten fand natürlich den leb⸗ 

hafteſten Beifall der verſammelten Bündler⸗ 

   

      

   

  

   

  

    
    

   
     

         



  

ü politiſche Leberſicht 
Deutſchland 

Berſia, den 9. Surl. Um elnem tlelgefühlten Bedürfnis 
ubzuheifen, ijt eine neue Pariel unter dem Namen „Natlonat- 
demokratiſche Partel“ geßründet worden. Der Orunder i. 
der ſutttam bekunnte Herr Vehlus, der der Reide nach üderall 
ußhewirijchaſtet hat, wo er jich bis jrhi de . Ueber die Zahl 
der Müglieder ber neuen Mariei etüührl mun vorſichtshalber 
nichts. In der Hauptlache wird es den Gründern woyi um 
die Beſtrage zu tun ſein, bie lährlich mindeſtena 2 Rark be ⸗ 
tragen, aber in zwei Raten gezahlt werden können. Wer 
100 Mark auf einmal Zahlt, wird Mliglied der Nartei auf 
Lebendszeit. vorgusgeſetzt nattülrlich, dahß die Partel ſolange 
eyiftlert, Als HSweck der Partet wird angegeben, Deutſchland 
aus der Berſumpfung herauszureißen, in die es unter der 
Hertſchaft der jent beſtehenden Parteien gekonunen iſt. Herr 
Vebius wird zweifellos dafür forgen, daß diele neue Partei 
nur eine ſehr vorübergehende Erſcheinung ſein mird. 

— Meldungen bürgerlicher Blätter zufolge werden dem 
im Herbft zulammentrelenden Reichstage ein Gelehentwurf 
zur Einſchtänkung der Derſügungen Über Miel⸗ und Pacht⸗ 
jineſorderungen. ſerner eine neue deuiſche Wechſelordnung mit 
einem beſonberen Eintübrungsgeletz und ein Geletzentwurf 
über die Haſipflicht der Eiſenbahnen zugehen. — Der erfte 

Geletzentrürf bedenket eine Abänderung des Bürgerlichen Ge⸗ 
letzbuches, dahlugehend, daß die Wirkung der Vorausver⸗ 
fügungen über Miet- und Pachtzinsforderungen, die dem Er⸗ 
werber eines Grundktücks oder den Hypothekengläubigern 
gehenüber eintritt, auf das laufende Vlertelfahr beſchränkt wird. 

— Eine Effener Pollhetzentrale für Rheinland-Meſtfalen. 

Kürzlich konnte unſer Effener Parteibfani jeſtſteüen, Daß in 

Ellen die Fäden der polizeilichen Bekümpfung der Arbeiter⸗ 
luhend des In Nun iſt auch 
der Beweis in den Händen unſerer Genoffen. daß das Eſſener 
Rollzeipräſidtum Zentralſtelle zur Ueberwachung der Sozial⸗ 

demokratie weit über die Grenzen des engeren Ruhrgebiets 
hinaus iſt. Bei Berſammiungen ſeldſt in entlegenen Orten 
wird ein vorgedrucktes Formular ausgefüllt. das Auskunft gibt 
über die Art der Verſammlung, den Einberufer (ob Sozial⸗ 
demokrat), Redner, à uüſw. 

— Schluß des heſfiſchen Cauviags. Der heſſiſche Land⸗ 
tag wurde Donnerstag vormittag geſchloſſen. Der Präſident, 
Oberbürgermeiſter Köhler⸗Worms, warf einen Rückblick auf 

die Arbeiten der dreijährigen Legislaturperiode. unter denen 
deſonders die Reform der Beamtenbeſoldung einen großen Teil 
der Sizungen abſorbierte. Der Präſfident ſchloß mit einem 
Hoch auf das Heiſeniand, in das auch die Sozial⸗ 
demokratie mit einſtimmte. offizielle Schluß ſand durch 

woran ſich eine Mittags⸗ 

An dieſem oitiziellen Akt beleiligte ſich die 

    

   eis zulrmmenlaufen. Ees zuftinmenla, 

        

  Der 

  

tafel anreihte. 
Sozialdemokratie nicht. — Die Neuwahlen finden im No⸗ 
pember ſtait. 

— Der Behrbeitrag in Preußen. Das Ergebnis des 

    3 Millionen Mart 
Finanzuermwaltimg 

      
Preußen wurde auf hn 
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errechneten Voranſchlag. 

      

      

  

us ſchlafende Heer 
Roman von C. Viebig. 

E — 

  

  

r junge Mann blickte feinen 
1 tuſt d n Mund immer 

  

— 
—
 

    

   

  

   

Vranrreich 
— Der Beunbenfchtzinbal. Mun Barls wirb jehi ge⸗ 

meldet. Mach einer Siͤttermeldung ſell der Staatsanwalt von 
Porttolſe der Knſicht fein, daß Die verhalleten ruffiſchen Anar⸗ 
chlſten einen Unſchlag gegen Poincart planten: dies wurbe 
nvom Unterfuchungerichter am Donnerstag als vollflündig un⸗ 

nbet bezeichnet. — Der ſozlaliſtiſche Deputtierie Languet 
ob bei der Staatsouwafticheli von Vönwiſe Einſpruch gegen 

bie im Zuſammenhang mit der Vertaſtung Kiritſchewas und 
Trojannmskis bel ruffiſchen und polniſchen Sozlallſten vor⸗ 
genommenen Hausſuchungen. 

— Die Bewilltzung der engilſchen Woche“. Wie wir 
mitgetellt hatten, hat die Kominiſſian des Seuals die von der 
Rehltcung beantragte Einführung der „engliſchen Woche“ in 
den Staatsbetrieben abgelehnt. Die „engliſche Woch⸗“ beſteht 
in der Freigabe des Sonnabenbnachmittags und ſoll 6 Mil⸗ 
llonen Franes (4 800 000 Mart) koſten. Dle Gegner der Vor⸗ 
lage lieben lich bavon leiten, daß den Beſihenden möglichlt 
wenig Steuern auferlegt, und daß möglichſt alle Einnahmen 
des Staates zu Zwecken der beſihenden Klaßſen verwandt wer⸗ 
den ſollen, vor allem aber. daß eine ſolche Neuerung in den 
Staatsbetrieben einen Rückſchlag auf die Privalbetriebe aus⸗ 
üben wird. Aln Mittwoch hat nun der Senat ſelne Kommiſſion 
im Slich gelalſen. Der Geſetzentwurf wurde mit 246 gegen 
10 Stimmen angenammen. Die Furcht der bürgerlichen 
Partelen vor den Sozialiſten ſlegte diesmal über die eigenen 
Klaffeninteteſfen 

Albanien 
— Dilhelmis Furcht vor ſeinen — Verteidigern. „Der 

Herr behüte mich vor meinen — Freunden.“ denkt nicht mit 
unrecht Wilhelm von Wied. Die Neue Freie Preſſe meldet 
aus Durazio: Die Regierung fordert in einem Aufruf alle 
Vurger auf. die ihnen nach der Schlacht am 17. Junt zur Ver⸗ 
teidigung der Stadt übergebenen Waffen wieder abzuliefern. 

Danziger Nachrichten 
Flieger als Lohnknechzte des Kapllals. 

Der bürgerlichen Preſſe Danzigs zum Nachdenken gewidmet. 
Vie todesmutigen Beherrſcher der Luft, die uns ſo oft 

durch ihre Wagniſſe in Staunen ſetzen, wird man allgemein 
für freie, ſelbſtändige, hochgeachtete Männer halten. Aber ach, 
das war einmal! Ihre Freiheit und Selbſtändigkeit ist ſchon 
dahin! Der Kapitalismus hat ſie in den Klauen. 

Ein Notſchrei aus Fliegerkreiſen, und zwor von einem 
bervorragenden deuiſchen Piloten, iſt dem Fränkiſchen 
Kurier in Nürnberg zugegangen. Der Zlieger weiſt auf 

  

den rapiden Niedergang des Flugweſens in Frankreich hin 
und prophezeit eine ähnliche Erſcheinung in kurzer Zeit auch in 
Deutſchland. 
deren Mineln man 

Schuld duran ſei die Nallonalflugſpende, mit 
zahlloſe junge Menſchen leilweiſe oder ganz 
ildet habe, ohne beſondere Prüſung ihrer 

Die Jlugzeugfabeiken, denen die 2 üsbildung an⸗ 
*DD 
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izend bezahlt worden ſeien, hätten ja das größte Intereſſe 

nehabt. mögiichii vieie Schüier zu haben. Nachweisbar hätten 

  

Was meinſte, ob er mer 
wird laſſen die Haſen zu zivilem Preis?!“ 

„Nu. mer hofft doch!“ ſprach Iſidor. 
Dann ſchwiegen ſie beide und harrten fröſtelnd. 
Cs war fehr rauh geworden. Den ganzen Tag hatte ſich 

keine Sonne hervorgewagt, jetzt am Nachmittag kam die Däm⸗ 
merung noch früher geſchlichen als ſonſt. 

i üt übe Der 
        

  

   

    

   

    

   

    

   

   appern und dem Knall 
Schüſſe. Ein Höllenſpektakel war's, der die Haſen ſchreckie, 
daß ſie aufiprongen aus ihren Lagern und davon rannten, 

i äkenlinie entgegen. 
Schuß ein Treffer! 

halden ballen ſich el Rauchwölkchen, für kurze Augen⸗ 
ů n Furchen ſchwebend. und verſchwinden dann 

n von der harten Luft. 
5 — huch. haſſa — hoho — het, hetz!“ 

G ohrenberäubendes Klatſchen. Klappern. 
n. Kreiſchen, Tuten, Pfeifen, Trom⸗ 

  

   

  

   

   

  

   
    

  

      

         
    

        

    

         

                  

rrt, gieren ſie nach etwaigen 
Loslaſſen vom Steick und 

en in der Ackerfurche. 
eibern in den & am Waldrand 

'en aufgeſtellt. Oit macht das ge⸗ 
esangſt Kehrt und ſucht auszubrechen: 

zwiſchen den Veinen der Treiber durch ſpringt es perzweifelt 
zurüüick ins Verſteck des Buſchwerks. 

Kiefer, gut gedeckt. ſtand Doleſchal. Es 
Spaß, auf einzelne Enikommene gut gezielte 

e ubzugeben. als blindlings binein zu feuern in die ganze 
getriebene Herde. Er hatte Feinſchrot geladen. 

Verner und ferner klang ſchon das Geſchrei der Trei 

     

   

  

   

  

Gewehr an die Backe, Finger an den Hahn — knall! 
Der Rammier ſchnellt heftig in die Höhe und überſchtägt ſich 
dabei. Aus — ein Kopfſchuß.    

  

   

      

weißt ſchon 

ꝛeint der kranke 
— jetzt verſchwindet 

uch ahne genauen Zielpunkt den erlöſenden 
Ein Blin — ein Knall —   

  

  

Benic tiegt das angeſchojſene 

  

Hundertun dleſer Schiller nur zehn zu guten Dlloten 
tibrach. Die Uhrigen be wichs lelſteten, wirkten nur lohn⸗ 
beürnd und ſtellien das Flie gerproletarict. Schon der kürz ⸗ 
llche Preleckflug Berſln⸗Oeipzig⸗DPresden,Berlin ſel ein Symp⸗ 
iom für die Gefahr geibeſen, in der ſich das deutiche Blugweſen 
befinde. Von den Leuinehmerentſchädigungen von je 300 Mark 
haͤtten zwei Drittel die Flugzeuglabriken für ſich in Anſpruch 
genommen. Unter ſolchen Umſtänden lohne ſich das Riſilo 

für den Hlleger nicht mehr. Nur ganz menige Blieger erreichten 

noch ein jährlicha Einkommen von 10 000 bis 12 000 Mark. 

Dle Illeger, die eine Slellung bei Ilugzeugfabriken haben, 

ſtänden ſich nur auf 80 bis 100 mark monallich. Von 300 
geprüften Piloten, die Deutſchland leht habe, ſeien 50 Prozent 

einkommens- und ſiellenlos. Für die Ueberproduktion an 

Fliegern, die man Lezüchtet habe, habe die Nation gar keine 

Berwendung, da man ſie ſa nicht — etwa im Dienſte des Ver⸗ 
kehrs oder der-Poſt — gebrauche. 

Es geht mit dem Flugweſen und mit den Fllegern, die 

in den Händen des Käpltallsmus nur ein Ausbeutungsobjekt 
ſind, wie mit allem, was der Kapitalismus in ſeiner planloſen 

ſchrankenloſen Produktlonsweiſe anpackt. Ueberprobuktion, 
Kriſen, Arbeitsloſigteit und Lohndrückerei. Den Nutzen von 
den Erfindungen des Menſchengeiſtes haben einzig einige Ka⸗ 
pitaliſten. Dieſe Erkenntnis ſcheint auch dem Flieger gekommen 
zil ſein, der am Schluſſe ſeines Briefes ſchreibt: „Es hat ſich 
wieder einmal bitter gerächt, daß im Kuratorlum der Natlonal⸗ 
flugſpende die Nichtfachlente, die Geheimräte und Bureaukraten 
den Haupteinfluß⸗-halken, die nicht ſtart genug waren, den Ein⸗ 
gebungen der Flugzeugfabrikanten zu widerſtehen, deren Rat⸗ 
ſchläge nur egolſliſch, aber nicht nallonal waren.“ 

Hinzu kommt noch, daß im Militärſtaat Deutſchland 
mohl Geld da siſt, um die glänzende Erfindung der Flugkunſt 
für die Zwecke des Krieges brauchbar zu geſtalten, daß aber 
kein rbier Heller dafür ausgegeben wird, um die Flugzeuge in 
den Dlenſt des Verkehrs zu ſtellen, um die Erfindung für wahr⸗ 
haft kulturelle Zwecke auszubauen. ‚ 

Die Deutſche Induſtriebeamten⸗Zeltung 
veröffentlichte kürzlich den Inhalt eines Anſtellungsvertrages 
der E. Rumpler Luftfahrzeug G. m. b. H., Johannistal bei 
Berlin, der alles andere eher als ſozlal iſt. Gleich vornean 
finden wir, daß Ueberſtunden nicht extra bezahlt werden. Alle 
Erfindungen der Angeſtellten werden nach dieſem Vertrage auf 
den Namen der Jirma angemeldei und ſind ohne beſondere 
Enkſchädigung des Angeſtellten ihr allelniges Eigenium. — 
Die ſelbſtverſtändlich nicht fehlende Konkurrenzklauſel erſtreckt 
ſich zeiklich auf ein Jahr und örtlich auf ein durch beſonders 
beigegebene Karte kenntlich gemachtes Gebiet. Faſt unglaub⸗ 
lich aber mutet der Paſſus des Vertrages an, daß alle Verſtöße 
gegen die vorgenannten Beſtimmungen mil ſofort fälligen Kon⸗ 
venllonalſtrafen von 2504 bis 5000 Mark geahndet werden 
können. Die Rumplerwerke bedingen ſich darüber hinaus aus⸗ 
drücklich das Recht aus, außerdem auf gerichtlichem Wege die 
Einſtellung ettoe übernommener Tätigkeit für eine Konkurrenz 
zu erwirken. 

Das beutegierige Kapital wertet alle menſchliche Arbeits⸗ 
kraft nach Angebot der Nachfrage. Nachdem man erſt die Luft⸗ 
ſchiffer in Maſſe ausgebildet hat, wird auch dieſe hirn. und 
nervenanſtrengende, äußerſt lebensgefährliche Betätigung als 

E 4. D. ⸗ 

  

  

  

     

    

    
      

  

  

— al g t. Das ge 
lum wird auch noch vom Kapital beſchlagnahmt 
und der 2 ülte auf ein J in feinem Beruf t⸗     

           

He, was iſt das?! 
Doleſchal ſteht noch immer, das Gewehr an der Backe. 

Eine Weiberſtimme iſt laut geworden, gellend hat ſie auf⸗ 
geſchrien. Nun iſt alles ſtill. 

Wer —. wo — iſt da jemand getroffen?! Ein Treiber 
vielleicht?? Ach was! Und doch — doch — 

Vor Doleſchals Augen flimmerte es. Er ſtand wie an⸗ 
Da börte er den Förſter Frelikowski laut ſchelten. 

rew, kann ſie den Hinterſten nicht e⸗ 
ihn hinſtrecken, wo er nichts zu ſuchen hut?! Dämliches Luder!“ 

Da — ja dal 
ſeiner Erftarrung auffahrend, ſtürzte der Schütze 

hinter die Dickung. Da lag eine Geſtalt. 
„He, Ciotka! Auf! Pſia krew!“ 

der Liegenden. 
„Iſt ſie getroffen? Um Gottes willen!“ 
„Der Herr Baron brauchen ſich nicht zu 

hat garnichts zu⸗ſagen! Schmeißt Euch nicht hin! 
wohl?! He, Ciotka!“ 

„Iſt ſie getroffen — habe ich ſie getroffen?!“ 
Doleſchal war totenblaß geworden, auf dem durchlöcherten 

Rock des Weibes fah er Blut. 
Beim Klang dieſer zitternden Stimme erhob die Ge⸗ 

trofiene ein lautes Lamento. Eben hatte der Förſter ſie auf die 
Füße gebracht, mit einem gewaltigen Plumps ließ ſie ſich nun 
wieder niederfallen: nein, ſie konnte nicht gehen, ſie war tot, 

    

muß ſie     

   
Es War je    ‚b getroffen! 

  

Frelikowski zerrte an 

  

das 
Wollt Ihr 

    

   
maufetot! Furchtar ſtieg ihr Heulen in die dämmernde 
Winterlr 

Der Förſter fluchte. Doleſchal war zur Ciotka hingekniet 
— wo. wo war ſie denn getroffen? Gefährlich?! Seine beben⸗ 
den Finger befühlten die zerlunmpten Rocke, ein Grauſen 
ſchüttelte ihn: Blut! Reichlicher begannen die Tropfen Zu 
ſichern, er hatte das klebrige Naß an den Händen. „Um Him⸗ 
mels willen, raſch zum Doktor! Schicken Sie nach Miaſteczko! 
Ju Doktor Wolinski, ſchnell!“ 

„Ach, Herr Baron“ — Frelikowski blieb ganz ruhig — 
„das iſt ja alles nur Anſtellerei! Wilſt du jetzt wohl gleich 
ſtill ſein, alie Vettel?“ Er ſchnauzte ſie gewaltig an. „Diebs⸗ 
geſindel! Dem gnädigen Herrn die Haſen ſtehlen, hinter 'nem 
angeichoſſenen dreinlaufen. dem eins ins Genick geben und ihn 
dann unter den Rock verſtecken, das iſt ſo die Manier! Das 
kommt jetzt davon — ſeht ihr wohl?!“ Er wendete ſich drohend 
zu den Treibern, deren einige herbeigelaufen waren und mit 
aufgeriſſenen Augen glotzten. „Das ihr euch nicht unterſteht, 
auch nur einen einzigen Haſen zu mauſen! Nicht ein Löffel 
kommt mir fort. hört ihr? Diebsbande, ihr!“ Und dann fuhr 
er die Verwumdeie an: „Halt's Maul jetzt! Der gnädige Herr 
Baron wird dir ein Trinkgeld geben.“ 

Sortſetzung folgt.)   
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meter bemerkbar. 

B. Jahrgang 
Nr. 109 

  

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Dle Gründung der neuen Mitleiſtandsbank in Elbing iſt 
nunmehr endgütiig vollzogen. 220 Perjonen haben ſich in die 

   Liſten eingezeichnei. In der Gründungsverſammlung tellte der 
Elbbn'ger Zeitung zufolge der Fabrikbeſitzer Lemcke mii, 
daß ſich die Oſtbank einfach in das Lokal der Vereinsbank ge⸗ 
ſehl, Einſicht in die Bücher genommen, dle guten Kunden ge⸗ 
nommen und die ſchlechten laufen gelaſſen habe. Die Abſicht 
der Oſtbank, das Vereinsbankhaus zu kaufen, müſſe verhindert 
werden. Der Rutzen der Oſtbank durch den Zuſammenbruch 
der Vereinsbank belaufe lich auf mindeſtens 100 000 Mark. 

Melen Ausführungen nach ſcheint der Aufſichtsrat der 
verkrachſen Bank genau ſoviel „Pflichtbewußtſein“ gehabt zu 
haben, als der Vorſtand. ‚ 

Ein Schmellerlingsnetz iſt ein verderbliches Geſchenk für 
Kinder. Viel zu wenig wird hierauf geachtet. Sobald die 
Schmetterlinge fliegen, ſieht man die kleinen Jungen mit den 
Schmetterlingskeſchern herumlaufen. Diefer Unſug wird ſetzt 
dadurch Mode, daß Fangnetze in den Warenhäuſern als Kin⸗ 
derſpielzeug billig feilgeboten werden. So kommen ſie zu 
Hunderten unter die Kinder. Was tun jene damit? Sie laufen 
hinter jedem fliegenden Kleintter her, ſuchen es zu fangen, und 
dann zerflücken oder zerdrücken ſie es. Der Keſcher dient ihnen 
auch dazu, an Waſſerläufen kleine Fiſche und Fröſche zu fangen, 
dle dann elend umkommen. Durch dies törichte Geſchenk wer⸗ 
den die Kinder frühzeitig an Tierquälerei gewöhnt und ge⸗ 
mütsroh. Fort mit den Netzen aus der Familie! 

Selt einer Woche iſt der Kutſcher Johann Rogalski aus 
Marienburg ſpurlos verſchwunden. Der Vermißte war 24 Jahre 
alt und befand ſich bei dem Fleiſchermeiſter Röge in Stellung. 
Man nimmt an, daß ein Unglücksfall vorliegt. 

Sechs Monate Gefängnts erhielt der Arbeiter Ernſt Bräſe 
aus Marienburg, weil er am 3. Junt d. Is. ein Fahrrad ent⸗ 
wendet hat. Er iſt ſchon einmal wegen Fahrraddiebſtahls be⸗ 
ſtraft worden. ö‚ 

Eine Kadaververwertungsſabrik wird in Trappenfelde 
erbaut werden. Sie iſt für die Kreiſe Marienburg, Dirſchau 
und Danzig⸗Niederung beſtimmt. 

Danzig⸗Land 
Der Kahlberger Hafen hat Leuchtfeuer erhalten. Auf 

der Haffmole ſind zwei Richtungsbaken erbaut. Die Feuer 
brennen ſeit einigen Tagen. Sie zeigen feſtes rotes Licht, das 

eiwa drei bis vier Seemeilen weit zu ſehen iſt. Die Richtung. 

der Zeuer führt gerade an dem vorſpringenden, Kahlberger 

Haͤten öftlich frei. ů 

Stuhm⸗Marienwerder 
Die drei Sirafgefangenen, die aus dem Zenkralgefängnis 

Sluhm entflohen ſind, erfreyen ſich noch der Freiheit. Ueber     
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lucht wird noch bekannt, daß die Entwichenen 'm Innern! ins Krankenhaus notwendig. Er ſtarb nach turz 

  

Beilage zur Voltswacht 
   

eines Hauſes auf dem Baugelände arbelteten. Die Hülfte des 
Haufer: iſt ſertig und wird von dem Amtsrichter Dr. Grunan 
bewohnt. Die Gefangenen drangen in die Wohnung eln und 
erfriſchten ſich durch den Wein des Herrn Amtsrichterz. Dann 
zogen ſie deſſen Klelder an und entkamen unerkannt. 

Beim Baden in der Weichſel erirant in Gt.Weide der 
zwölf Jahre alte Schüler Martin Schreiber. 

  

Chorn · Kulm⸗Brieſen 
vom Thorner Kiriegsgericht wurde der Musketler Wolf⸗ 

ram Kaſelitz von Infanterieregiment Nr. 176 zu ocht Monaten 
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten⸗ 
ſtandes verurtellt. Vier Wochen werden auf die Unterluchungs⸗ 
haft angerechnet. Der Verurteilte war Vurſche beim Feſtungs⸗ 
kommandanten und hatte Geld, das er zur Begleichung von 
Rechnungen erhielt, unterſchlagen und die Duittungen gefälſcht. 

Der Gefreite Ferdinand Stark vom ſelben Regiment 
mußte ſich wegen einer größeren Anzahl Einbruchsdiebſtähle 
und Unterſchlagung in zwei Fällen verantworten. Er hatte 
die Spinde der Rekruten, die auf ſeiner Stube lagen, erbrochen 
und genommen, was ihm unter die Finger kam. In einem 
Fall verbrauchte er 2,25 Mark, im zweiten 15 Mark, die ihm 
zur Beſorgung von Schuhzeug übergeben waren für ſich. Stark 
entſchuldigte ſich, daß er durch den Tod ſeiner Mutter ganz 
kopflos geworden ſei und nicht wiſſe, wie er zu dieſem Ver⸗ 
gehen gekommen iſt. Die Sache wurde vertagt um noch die 
Vorgeſetzten des Angeklagten zu hören. 

HVelm heuelnfahren ſchlug die Frau des Abbaubeſitzers 
Rinsler in Czernowitz mit dem Kopf gegen die Scheunenkor⸗ 
mauer, daß ſie am nächſten Tage ſtard. 

Die Thorner Strafkammer verurteilte den Gaſtwirt Sta⸗ 
nislaus Adamski wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
zu einem Monat und ſeine desgleichen Vergehens angeklagte 
Ehefrau zu ſechs Monaten Gefängnis. Sie hatten gemeinſam 
verſucht, den Amtsdiener Leu in Herzogsfelde an einer bei ihnen 
vorzunehmenden Pfändung zu hindern. 

Wegen ſchweren Diebſtahls wurden die Brüder Szut⸗ 
kowski zu je fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Sie ſtahlen 
einem Händler eine größere Menge Knochen und verkauften 
dieſe einem anderen Händler. 

Deutſch Krone 
Der Jaſirower Fahrradmarder hat feine Täligkeit in die 

Umgebung verlegt. Einem Beſitzer aus Gurſen wurde vor 
einem Gaſthauſe an der Küdowbrücke das Fahrrad geſtohlen. 
Der Dieb verſchwand in den Jaſtrower Fichten. Das Fahrrad 
wurde im Chaufſeegraben wiedergefunden, doch fehlten Mäntel 
und Schläuche. 

* W. 

Schlochau⸗Flatow 
Vom Sägewerk erfaßt wurde der Mühlenbeſitzer Teske 

in üramsk. Schwere Verletzungen machten ſeine Ueberführung    
   
   

Sonnabend den 

11. Suli 1914 

Ernteunfall. Lom Heuwagen ſtürzte in Dobtin der Be“ 
ſitzer Wendland. Er erlitt eine Nlickgratverletzung und mußte 
in das Wandsburger Krankenhaus gevracht werden. 

Neuſtabt⸗Putzig⸗Karthaus 
Aferlel Intereſſantes am Zoppol. Die Fiſcher werden nun 

wirklich aus Zoppot rausgeſchmiſſen. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung hat eingeſehen, daß es ein dringendes Bedürfnis 
der Badegäſte iſt, unter ſich zu ſein. Sie beſchloß darum in 
ihrer letzten Sitzung, die Fiſcher in Karlitau anzuſtedeln. 
60 000 Mart wurden zu dieſem Zweck bewilligt. Man muß 
ſte zwar erſt pumpen, aber das tut weiter nichts zur Sache. Im 
Zoppoter Kurhauſe ſitzen allwöchentlich viel liebes⸗ und ver⸗ 
gnügungsbedürftige Mägdelein als Mauerblümchen., Diewell 

Leute Kinder ſind, ging das nicht länger ſo. 

  

es „beſſerer“ 
Kavaliere müſſen her, und wenn ſie aus dem ſeindlichen Danzig 
kommen. Refſerendare und Niſeſſoren von dem Zoppoter und 
dem Danziger Gericht, den Danziger Rechtsanwaltbureaus, der 
Danziger Regierung und der Forſtverwaltung haben küyftig 
im Kurhaus freien Eintritt. K Hoffentlich leiſten die Ferren der 
Mahnung der Zoppoter Stadtverwaltung Folge und ſtillen das 
Sehnen der ſchmachtenden Bourgeoisjüngferlein. Es iſt 
höchſte Zeit. 

  

Leutralltät der gelben Gewerlſchaften 
Die Auslegung des Reichsvereinsgeſetzes durch Polizei 

und Gerichte führt in ſteigendem Maße dazu, einzelne Zahl⸗ 
ſtellen oder Zweigvereine, aber auch ganze Verbände zu politi⸗ 
ſchen Vereinen zu ſtempeln. Mit der Politiſcherklärung ver⸗ 
folgt man den Zweck, den freien Gewerkſchaften die Aufnahme 
jugendlicher Mitglieder unier 18 Jahren uninöglich zu machen, 
um dieſelben deſto ſicherer den mit Staats⸗ und Unternehmer⸗ 
geldern gefütterten patriotiſchen und ſonſtigen Jugendvereini⸗ 
gungen zuzuführen. Nun wird aber gerabe hier ganz nach 
Herzensluſt und vollftändig ungeniert Politik im weiteſ 
Umfange getrieben, wie nachſtehende Beiſpiele zeigen: Wir 
wollen aber vorher bemerken, daß alle die Fälle, wo die Gel⸗ 
bon ſich mit der Sozialgeſetzgebung beſchäftigten, hier ausge⸗ 
ſchieden ſind. Letzteres wird aber bekanntlich den freien Ge⸗ 
werkſchaften ſchon als politiſche Betätigung angerechnet. 

Anfang 1910 gab der nationale Bergarbeiterverein für 
Carnap und Umgegend ein Flublatt heraus, worin als Zweck 
des Vereins unter anderm angegeben wurde: „Bei allen Wah⸗ 
len für die Kandidaten einzutreten, die ſich in jeder Hinſicht zur 
gelben Sache bekennen.“ 

Auf der Tagung des Bundes deutſcher Werkvereine am 
29. 6. 1912 in Eßſen wurde ein Antrag Magdeburg beraten, 
in welchem gefordert wurde: „Daß die Koſten der neuen Wehr⸗ 
vorlage durch Steuer auf den Beſitz aufgebracht werden ſollen. 

   

Die Verſamlung beauftragte den Bund dor Werkvekeine, einen 
entſprechenden Antrag beim Hauptausſchuß zu ſtellen.“ 

Der Tätigkeitsbericht der Sächſiſchen Abteilung zur För⸗ 
derung der nationalen Arbeiterbewegung Deutſchlands fagt 

ſe nRativnale Arbeiterbewegung   an einer Stelie: „Daß auf die 

j—x—ß————————————...———   

Feuileton 
Laß fliehen, was ſich nicht halten läßt, 

g laß ſchweben, 

Und halte nur dich ſelber feſt. 

Du hältſt das Schickſal und das Leben. 

— Der ewig bebende Boden der Großfladt. Uns wird 
geſehr ieben: Da⸗ Dicht 'en Pal in dar Erſchei⸗ 
nungen Zlucht findet bekanntlich vor dem Forum der ſtrengen 
Wiſſenſchaft wenig Gnade. Man hat Schwankungen der Erd⸗ 
achſe und mit ihr der Erdpole nachgewieſen, ſelbſt die „Fix⸗ 
ſterne“ ſind nicht, wie ihr aus dem Lateiniſchen gebildeter 
Name andeutet, feſtgeheftet am Firmament, und wie wenig 

  

     

ſtabil die Grundfeſten der Erdkugel unter unſeren Füßen 
ſind, lehren vernichtende Erdbebenkataſtrophen nur zu oft und 
überzeugend. Aber vor allem in den Groß⸗ und In⸗ 

duſtrieſtädten bebt der Voden alltäglich, ohne daß die 
vielen Millionen Menſchen davon eine Ahnung haben, die auf 
ſeinen ſicheren Grund vertrauen. Die Seismometer oder Erd⸗ 
bebenmeſſer, jene ſo ungemein empfindlichen Inſtrumente, die 
in Straßburg, Potsdam und den anderen Erdbebenwarten 

Zerntauſende von Kilometer entfernte Erdbeben notieren, ha⸗ 
ben auch das verraten. 
ſolche inſtrumentelle Veobachtungen, daß der Boden der Stadt 
Leipzig pro Minute etwa 100 Schwingungen von 0,0004 Milli⸗ 
meter bis 0,0006 Millimeter Weite ausführt, ein Betrag, der 

während der induſtriellen Arbeitszeit ſogar auf das Doppelte 
uUnd höher ſteigt. Aehnlich liegen die Verhältniſſe für Berlin, 
das der Zahl der Einzelbetriebe nach bekannilich die größte 
Fabrikſtadt Deuiſchlands iſt. An dem Erdbebenmeſſer des 
Collegio Romano in Rom erzeugten nach P. Taſchini die in den 
nahegelegenen Straßen vorüberfahrenden Wagen und mar⸗ 
ſchierenden Truppen Ausſchlöge bis zu 0,2 Millimeter: die Be⸗ 
wegungen größerer Truppenabteitlungen machten ſich noch auf 

eine Entfernung von 150 Meter in Ausſchlägen von 0,25 Milli⸗ 
Der große Kruppſche Dampfhammer mit 

einem Fallgewicht von 1000 Zentner verſetzt die ganze Umgebung 
der Stadt Eſſen a. d. Ruhr weithin in Schwingungen. Noch 
ſtärkere Erſchütterungen, auch Klirren von Gläſern und Be⸗ 
wegung von Türflügeln löſte am 19. März 1895 im Orte Kirch⸗ 
rath in der Rheinpropinz das Auffliegen eines mir 17 000 Kilo⸗ 

gramm Dynamit beladenen Rheinſchiffes bei Keeken aus. Am 

Straßburger Münſter befindet ſich über dem Hauptein⸗ 
gang zum Glockenhaufe noch heute eine lateiniſche Inſchrift, die 

Varan erinnert, daß am 3. Auguſt 1728 gelegentlich eines Erd⸗ 

bebens, die die ganze oberrheiniſche Tiefebene erſchütterte, da⸗ 

   

Beiſpielsweiſe fand F. Etold durch ſg,   
Münſter verſchiedene Veſchädigungen erlitt und aus einem auf 
ſeiner Plattform befindlichen Waſſerbehälter das Waſſer bis zu 
Manneshöhe empor⸗ und 18 Fuß weit fortgeſchleudert wurde. 
Durch das Erdbeben von Riobamba 1797 wurden die Leich⸗ 
name aus ihren Gräbern zum Teil auf den mehrere Fuß hohen 
Hügel La Culla, der noch jenſeits eines Flüßchens liegt, ge⸗ 
ſchleudert. Sogar ſichtbare Oberflächenwellen des Erdbebens 
kommen vor. Während des großen japaniſchen Erdbebens vom 
Jahre 1891 wurden vom Intzenieur Kildoyle in der bedeuten⸗ 
der t A füußhahe Bodenwellen beobachtet, deren 

Kämme in Abſtänden von drei bis zehn M ů 
herabrollten. So ift der Erdboden der Städte ſozu 
ſtändiger Schwingung, wenngleich die kleinſten Er⸗ 
ſchütterungen natürlich nur mit den feinften Inſtrumenten nach⸗ 
weisbar ſind. 

— Bürgerlicher und prolelariſcher Kunſtgeſchmack. Es iſi 
ein alter, ſchöner Brauch, daß den Teilnehmern an Kongreſſen 
und großen Vereinstagungen Gelegenheit gegeben wird, ſich 
von den Strapazen der Verhandlungen in Feſtkonzerten oder 
beſonderen Theatervorſtellungen zu erholen. So geſchah es 
auch löblicherweiſe in der vergangenen Woche in München. 
Zwei Parlamente tagten hier zugleich: das der deutſchen Aerzte 
und das der freien Gewerkſchaften. Für beide waren Feſt⸗ 

  

     

   
   

    

  

   

    

   

  

     

    königin“ von Jean Gilbert ihreer⸗ 

um das Heil ihres Standes vergeſſen, während ſich die Ge⸗ 
werkfchaftler mit einer Vorſtellung im Königlichen Re⸗ 

wo man ihnen Gerhart Hauptmanns 
Künſtlertragödie „Kollege Crampton' vorfpielte, be. 
gnügen mußten. Alſo: der Druckfehlerteufel hat diesmal nicht 
geſpukt! Die Aerzte vergnügten ſich im Varieté mit der „Kino⸗ 
königin“, einem ſeichten Machwerk moderner Operettenmufik, 
die Vertreter der gewerkſchaftlich organiſierten Proletarier, die 

die ſchwerſten Tragödien des Lebens am eigenen Leibe aus⸗ 
koſten müſſen, ſuchten neue Geiſtesanregungen in Hauptmanns 

erſchütterndem Werk. Auch folche Vorkommniſſe ſind Symbole 
unſerer Zeit, ſind Symbole der fortſchreitenden Degeneration 
der Bourgeviſie und des kräftigen Aufſchwunges des bildr 

frohen und nach edler Daſeinsfreude ſtrebenden Proletariats! 
Es kann nicht zweifelhaft ſein, wer von der Zukunft auf den 
Schild erhoben werden wird! 

— Künſtliche Wimpernbildung. In der Deutſchen Medi⸗ 

ziniſchen Wochenſchritt ſchreibt Profeſſor Dr. Franz Kruſius 
(Verlin, ein von ihm ausgearbeitetes Verfahren und Inſtru⸗ 
mentarium, das für den Wimpernerfatz bei partiellem oder 
völligem Wimpernausfall zur Anwendung kommt, und zwar 

üdenztheater. 

    

Nadel gefaßt werden kann. 

  

ftrenni. Die 

nicht nur als kosmetiſche, ſondern auch als therapeutijche Maß⸗ 
nahme. Die zum Erſaß beſtimmien Haare werden am beſten 
vom Patienten ſelbſt genommen, aus den Augenbrauen, der 
Kopfhaut, den Achſelhaaren uſw. Die betreffenden Haare, und 
zwar kräftige, nicht zu alte Einzelhaare, werden weroen 4 bis 
5 Zentimeter über der Haut abgeſchnitten und mit Benzin ge⸗ 
reinigt. Dieſer Haarſtumpf ſamt Wurzeln und Haarbalg⸗ 
drüſen wird nach dem bekantnen Kromayerſchen Verfahren 
ausgeſtanzt. Statt deſſen kann auch ein anderer röhren⸗ 
förmiger Bohrer benutzt werden in lichtem Durchmeſſer von 
etma 1n½7 Millimetern. Oertliche Gefrierbetäubung der Haut 
erleichtert das Herausſtanzen auch mechaniſch weſentlich. Dieſe 
ſo herausgeſtanzten Haare mit Papille und Hautſäule werden 
in erwärmter phyſiologiſcher Kochſalzlöſung abgeſpült glei⸗ 
tend gemacht und unmittelbar mit der Haarſpitze zuerſt in eine 
beſonders geformte Hohlnadel, die als „Ziliennadel“ in den 

Handel gebracht wird, ſo weit eingeführt, daß die Spitze des 
Haares gerade mit einer feinen Pinzette am Stielende der 

Die Hohlnadel entſpricht in der 
lichten Weite dem zum Herausſtanzen des Haares verwandten 
Bohrer; ſie iſt ſo gekrümmt, wie es die Schweifung der 
wachſenden Wimper verlagt. Das für die Wimpernbepflan⸗ 
zung beſtimmte Augenlid iſt örtlich betäubt und durch eine 
darunter geſchobene Lidplatte geſtützt und Augapfel ge⸗ 

uit dem herau 131 Hohl 
1 *2 

         

      

   

  

niadel w and 

entfernt u⸗ Henh. des eingeſtochen, zwiſchen 

Haut⸗ und Knorpelplatte zum Lidrand hin vorgeſchoben und 
hier in der Wimpernreihe herausgeſtochen. Vei dieſer Lage⸗ 
rung der Hohlnadel erfaßt man mii der Pinzetie die Haarſpitze 
und zieht das Haar ſanft ſoweii hervor, bis deſſen ausgeſtanzte 
Hautſäule in der Höhe des Lidrandes erſcheint. Vorſichtig 
wird dann die Hohlnadel wieder aus dem Lid zurück⸗ und her⸗ 
ausgezogen, das eingepflänzte Haar aber mit der Pinzette 
in der Höhe des Lidrandes feſtgehalten. Durch dieſes Ver⸗ 

fahren wird ſo in ganz geringfügigem Eingriff ohne Blutung 

und Gemsverluſt ein lebendes und der Neuergänzung fähiges 
Hear mit entſprechender Schweifung als Wimper eingepflanzt. 

Bei völligem Wimpernſchwund genügen 50 derartige Haare 

      

eingepflanzten Haaren um länger wachſende Haare handelt,, 
ſo müſſen dieſe neuen Wimpern regelmäßig geſtutzt werden 
und können in einer dem betreffenden Schönheitsgefühl zu⸗ 
ſagenden Länge getragen werden. Werbden Augenbrauen⸗ 
haare zur Verpflanzung verwandt, ſo muß bei der Kürze 
dieſer Haare die Einführung in die Hohlnadei durch einen der 
Spitze angebogenen ſehr dünnen Draht ermöglicht werden. Da 

   
    es ſich um körpereigene Haare handelt, ſind die Einwachs⸗ 

  

  

  

           



   
   

      

   

    

    
wich ein natlonaler Verluß ſein kann, wird in 
Watzs aus Rer Pellisgeuden Wabllteeiktie erelslen. 

iaßh tatfächlich bie Jurückdäammung der roten Gful erſolgreich 
nur mii urtketer (der gelben) Berwetzung möglich iſt“ 

Der Werkoccein vom 7. 3 1913 berichtet Uber dir Greiim⸗ 
dung eines nauen Werkvereins in Griestzeim dei Vrankfurt 

anm Main. In dem Beriehyt wird hervorgedoben, daß és duech 
das einmiltige Zufammenarbeiten der Werkoereine Frankfurts 
gelungen lel, den Obergenoſſen Dr. Quartk vus dem Stadt⸗ 
vetordneienparlament gerauna zu wählen. 

— In ver Vertf, Udes Merkurteine der Jrcßze „Car⸗ 
duse Mogtmus“ am p. 3. 1913 wurde vem Sozialfetrelär Surta⸗ 

ius einen Bortat gehalten über DeutſchlandsEntwicklung und 
Kolontalpolitik“. 

der Wertverein vom 18. 3. 1918 fordert die Müglleder 
auf, eine Berfammlung ber deutſchen Mereinigunt zu beſuchen, 
3Cwo üÜber die „Wehrvorlage“ geſprochen wurde. Die für dieſen 
Sonntag arranglerten Berſammlungen der Melben wurden 
deshalb nicht abgehalten. — Am 6. 4. 1913 bielt der Werk⸗ 
vereln der Rheiniſchen Melall und Maſchinenfabrik in Dülſſel. 
dorf eine Verſammlung ab. Per Redner ertlärte: Paß auch 
bei den berorſtebenden Landtagswahlen ſedes Mitalied dafür 
ſorgen müffr, daß die gelben Stimmen nur einem dür gerlichen 
Kandidaten zuftoffen.“ — Der Werkvereln der Weſtfäliſchen 
Stahlwerke ließ in ſeiner Mitgliederverlammlung elnen Vor⸗ 
lrag über »die Entſtehung unſerſ Marine“ halten. — In der 
Verſammlung des Werkvereins Huion hielt ein Herr König am 
15. . 1918 einen Vortrag über die Landtagswahl und erſuchte 
die Milglieder, mir für den Kandidaten zu ſtimmen, welcher 
der gelben Bemehgung freundlich gegenüberſteht. — Die Mit⸗ 
glleder des Werkvereins der Zeche Raupel wurden in der Ver⸗ 
ſammlung am 4. 5. 1913 aufgefordert, ſich rege an der Land⸗ 
kagzwahl zu beteiligen und nur die vom Werkverein aufge⸗ 
ſtellten Kandidaten (iedenfalls Wahlmänner) die Stimme zu 
geben. 

Ferner nahmen folgende Mitgliederverſammlungen 
Stellung zu den Landtagswahlen: Am 12. 5. 1913 Werkverein 
der Zeche Graf Beuſt; am 12. 5. 1913 Wurde in der Verſamm · 
lung des Werkoereins der Zeche Dorſtfeld“ einen Vortrag 
über die Landtagswahl gehalten: desgleichen am 12. S. 1913 
in der Nerfammlung des Werkvereins der Zeche ich 
Erneſtine und am gleichen Datum in der Berſammlung des 
Werkvereins der Zeche Dorſtfeld. 

In Rummer 20 des Werkvereins vom Jahre 1918 for⸗ 
dert der Werkverein „Union“ ſeine Mitglieder auf, ſich voll. 
zählig an der Landtagswahl zu beteilkgen und kann in Nr. 21 
bekanntgeben, daß mit Hilfe der Gelben in der Unionvorſtadt 
6 Wahlmänner der nationalliberalen Partei gewählt wurden., 

In der Verſammlung des Werkvereins „Gußſtahlwerk“ 
in Witten wurde den Mitgliedern empfohlen, bei der Stadt⸗ 
verordnetenwahl die bürgerlichen Kandidaten zu wüählen. 

Der Werkverein vom 5f. 12. 1912 teilt mit, daß bei der 
Eſſener Stadtverordnetenwahl zwei Mitgiieder des Werkver⸗ 
eins gewähll wurden. Elf Mitgliedern, welche „rot“ gewählt 
halten, wurde der Ausſchluß angedroht. 

— Der Nationoldemokrat. ein gelbes Berliner Organ, wel⸗ 
cher ſich in Oppoſition gegen die Gelden Kruppſcher Richtung 

befindet. keilt miit, daß der Gelbenfüßrer Heß in einer Ver⸗ 
famuuung in Chemnitz erklärt habe: „Wenn heute unſere Mit⸗ 
glieder zu uns kommen. wiſſen ſie, daß ſie bei allen Wahlen 
ativnalliberal zu Wühlen küben.“ 

Daß die reichstreuen Bergarbeitervereine Niederſchleſiens 
poliliſche Gebilde ſind, aber nichtsdeſtoweniger ſehr eifrig im 
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beßingungen die ollergünſtigſten. der kosmetiſche Erſolg iſt 
vorzüglich, der Eingriff ſelbſt ſehr gering. Da der Zweck aber 
nicht nur ein kosmetiſcher iſt. urch die Bewimperung 
auch weſentliche Schädigungen Augapfel ferngehalten 
werden, darf dieſes Verfahren dei jedem Falle von Wimpern · 
armut oder Wimpernſchwund empfohlen werden. — 

— Die wächſi das deuiſche Volk in einer Stunde? 
wenigen Wird i 
Stand des 2 

Geburten un 
Volk in jede 
zuweiſen b 

        

      

  

    

   

  

ieß⸗ gsbewegung“ in einer 
Stinde vor geht. das ſpielt ſich auf der diesjahri tutt⸗ 
garter Ausſtellun gfür Geſundheitspflege auf e 9 
gen Rieſentafel wirklich in einer Shümde ad: in Deutſchland 
erfoigt alle 18 Selanden eine Geburt, alle 28 Sekunden ein 
Todesfall, angezeigt durch aufleuchtende roie und ſchwarze 
Scheiden. Genan nach dem Sekundenzeiger erſcheinen die 116 
mäünnlichen und 109 weiblichen Geburten. ſechsmel in der 
Stunde eine Torgeburt. zweimal in der Stunde Zwillings⸗ 

ientlich langiamer als das Leben arbe 
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fang mochen, wollen wir edenfolls an einigen Bei⸗ 
dtan — Lon ane, Verſammlunt ber reichstreuen Bv⸗ 
gendabteilung in Oderwaldenburg berichtet der Feierabend des 
Arbelkerr in Nimmmer 8 vom Jahre 1912: Der Borſidende 
dielt elnen Vortrag über Die Eniſtehung des Deutſchen 
Reichs und hwrnch im Anſchluß daran über die gegenwärtige 
Lage auf dem Velkan. 

Am 28. 2, 1012 hlelt der reichstreue Knappenvereln von 
Kohlendorf ſeine monailithe Barſammlung ab. Der General⸗ 
ſekretär Duerr aus Breolau hielt einen Vorlrag über das Er⸗ 
lurter Nrogramm. 2. Teil. 

Am 15. Pezember 1911 veranſtaltete der reichstreue 
(gelbe) Bergarbelterverein einen Frauenabend, zu dem aber 
auch Männer erſchlenen waren. Der gelbe Sekretür Fichtner 
lorberte die Mitglleder auf, am 12. Janttar ihre Pllicht zu tun, 
dann märe es möglich, die rote Fahne von Waldenburg her; 
unterzuholen. 

Die reichstreuen Vernarbeiterpereine begnüßen ſich ater 
nicht damlt, Volitlt zu treiben, ſie rücken auch mit dem not⸗ 
wendigen Gelde beraus, wie folgender Bericht des Mansfelber 
Bergbaten beweiſt: 

Die relchstreuen Berg und Hüttenarbeiter Mansſelb⸗ 
htelten am 27. 8. 1911 in Helbra thre erſte ordentliche Haupt⸗ 
verſammlung ab. In dem Bericht heißt es: „Bel den Wahlen 
au den Stadt, und Gemeindevertretungen ſollen die Mit⸗ 
glieder geſchloſſen für vaterländiſch geſinnte Männer eintreten. 
Zu den Wablkoſten können Belhilfen aus den Verbandskaſſen 
geleiſtet werden. Füt die Relchs⸗ und Landtagswahlen geiten 
die gleichen Vorſchriſten, doch wird bei dieſer Gelegenheit 
teine Belaſtung der Verbandskaſſen eintreten dürfen. Bei der 
nächſten Rrichstagswahl (1912) tritt der Verband mit vollem 
Nachdruck für die Wlederwahl des bewährtenVertrelers, Herrn 
Dr. Arendt, Verlin, ein.“ 

Alſo die cleichen Vorſchriften gelten bei den Reichs⸗ und 
Landtagswahlen. Wir würden vergeblich die ganze freie Ge⸗ 
werkſchaftspreſſe abſuchen. wollten wir auch nur einmal in die⸗ 
ſem Tone gehaltene Verfügungen finden. 

Der Feierabend des Arbeiters bringt in der Nummer 
vom 18. 12. 1912 einen Artikel: „Die deutſchen Induſtriellen 
und die Werkvereine“. Der Kommerzienrat Goldſchmidt⸗Ber⸗ 
iin hielt eine Rede, in der es hieß: „Die Arbeiter, die von den 
Gewerkſchaften einmal bekehrt ſind, ſind beeinflußbarer für 
eine andere politiſche Richtung.“ — Dr. Vovenſchen ſagte: 
Mit der politiſchen Zurückhaltung der Werkvereine komme 
man nicht aus, ſie müſſen politiſch beeinflußt werden, damit 
ſie ſich auch bel den Wahlen in zuverläſſiger Weiſe betätigen. 
Ein ſo bedeutungsvoller Faktor die Werkvereine für die Er⸗ 
haltung des Friedens auch ſind, ſo müſſen ſie außerdem eine 
zuverlüfſige Kerntruppe im Kampfe Legen die Sozialdemo⸗ 
kratie bei den Wahlen werden.“ 

Die Reden wurden gehalten auf der Generalverſamm⸗ 
lung des Zentralverbondes deutſcher Induſtrieller in Berlin 
1913. 

Zu dieſen Ausführungen erklärt Heuer vom nationolen 
Arbeiterbund, daß die Bewegung auch kröſtige Fortichritle nach 
der Richtung der politiſchen Beeinfluſſung mache und ſchon 
manche Erfolge erzielt habe. 

Der Feierabend des Arbeiters vom 9. 2. 1913 bringt ein 
Inlerat zu einer Verſammlung des reichstreuen Bergarbeiter⸗ 
vereins Weißſtein. Auf der Tagesordnung ſtand ein Vortrag: 1% CSyzinld 105 

    

     
Der reichstreue Vergarbeiterverein in Weißſtein arran⸗ 

gierte am 26. 2. 1913 eine Verſammlung, wo der liberale 
     

  

pflunzur greit ein und ſtarben ab. Noch ſtärker war der 
Efſekt, wenn vun den zu beſtrahlenden Objekten fluoreſzierende 
Subſtanzen hinzugeſetzt wurden. Als Lichtquelle dienen dieſem 
Zwecke beſonders konſtruierte Quarzlampen, die ſehr viel 
ultraviolette Strahlen ausſenden. Es lag nahe zu unterſuchen. 
ob man dieſe Kräfte nicht zur Stereliſierung und Desinfektinn 
ausnutzen könnte. Dieſe Bermutung hat ſich beſtätigt: ſo gibt 
es eine Methode, Trinkwaſſer durch ultraviolettes Licht keim⸗ 
frei zu machen. zerdings iſt man dazu übergegangen, auch 

„n Bakte auf dieſe Weiſe zii be⸗ 
Friedberger und Dr. ioji im pharmakoelogiſchen Inſtitut der Verliner Univerſität, wie ſie in der Deutſch. Mediziniſchen Wochenſchrift berichten, Diphthe⸗ riebazillen in der Mundhöhle eines Kaninchens durch Beſtrah ⸗ 

g zum Verſchwinden gebracht. Dazu muß allerdings die 
Quarzlampe mit einem Anſatzſtück verſehen und in den Mund eingebracht werden. e«' Dauer der Beſtrahlung mußte 30 Minuten währen, wenn Sterilität erzielt werden ſollte. Viel⸗ leicht eröffnen ſich hier Wege zur Bekämpfung mancher In⸗ fektionen. Leider ſind die ultravioletten Strahlen nicht ſehr durchdringend, ſondern werden von der Oberſläche abſorbiert, 
jo daß ſie keine T fenwirkung entfalten können. Bakterielle 

  

   

        

   

     
  frelen. 

      

      

   
        ů rpers bl r uUnbehelligt. Eine weitere Nußanwendung der ultravioletten Strahlen iſt von den gen der Ku enlymphe (Vaccine) 
        

    

gemacht worden. Es mt 
Leimfrei zu machen. Durch die üt 

hren, wie ſtarkes Erhitzen, kann ſi 
inträchtigt werden, durch altra 

ein Vakterien zerſtort. 

alles darauf an, ſie 
blichen Sterili 

r Wirkſamkeit ſtark 
hlen aber wer⸗ 

   

  

  
  

22 2 

Vermiſchtes 
— Der überliſtele Prenk Bib Doda. Von dem viege⸗ 

Dr- U Bib Tode. der in den gegen⸗ 
ldonien ſo oft erwähnt wird, erz 

ueiner engliſchen Wochenſchr 

     

  

            
   

  

   

    
  

yt“ — wegen 
Transportzüge abᷣge⸗ 

0 Gefolge von annähernd 
Y abenteuerlich zugeſtußten Anh. rn erſchien Bid Doda 

eines Tages in Skutari. Der fürkiiche Gouverneur Derwiſch 
Paßcha hätte ihn herzlich gern feſtgenommen. aber die Anhän⸗ 
zer Bib Dodas waren zu zahlreich. So lud der Paſcha denn 

    

  

    
    den Albanier zu einem üppigen Bankeit, und nach der Mahl⸗ 

   

      

   

    

     
  

Vattelſererter Erund einen Vertrag biell Über: ⸗Die Wiei⸗ 
ſchaſtspolitik des deutſchen Reiches ‚ 
Der reichstreue Bergarbeiterverein Waldenburg hielt am 
10. Januar 1918 felne Monate verfammlung ab. Varteiſokre· 
tär Grund hieit einen Vortrag über „Natlonale Wehrkraft“. 
Der Anregung, poliliſche Aüsſprache⸗Abende innerhalb des 
Vereins einzuführen, ſoll ſtattgegeben werden. 

Ungenierter kam zu den verſchiedenſten politiſchen Ange⸗ 
lehenheilen wahl kaum Stellung genommen werden. Troß⸗ 
dem hler die polltiſche Betätigung klar auf der Hand liegt, troß · 
dem in den Zugendableilungen poiitiſche Themaia behunbdelt 
werden, rührt ſich tein Molizeipräſident, um dleſe Vereine für 
politiſch zu erklären. Im Gegentell, man unterſtützt dieſe Ge; 
fellſchaft moraliſch und finanzlell. Die freten Gewerkſchaften 
aber, die eine Kulturbewegung allererſten Ranges ſinb, ſollen 
geknebelt werden zur höheren Ehre des Kapitalisßmus. Go wlli 
es die Gerechtigkeit. 

ů Gerichtliches 
— Verbrecheriſche Nahrungsnitlelhündler. Vor der 

Kölner Straftammer wurde am Mittwoch ein Prozeß ver⸗ 
handelt, der wegen des großen Umfanges, den er an⸗ 
genommen hat, Aufſehen erregt. Unter Anklage ſtanden die 
Metzger Wiesdorf in Köln, Vidua und Rantz in Düren 
ſowie bie Viehhändler Keuſch und Salm. Vor einiger Zeit 
waren, wie gemeldet, infolge des Genuſſes von Hackfleiſch, 
das aus der Fleiſcherel von Wlesdorf und ſeinen zahlreichen 
Flllalen in Köln ſtammte, über 30 Perſonen unter 
Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Zwei von ihnen, eln Kauf⸗ 
mann und ein Kind von drei Jahren, ſtarben. Die von 
der Staaisanwaltſchaft eingeleitete Unterſuchung ergab, 
daß Wiesdorf Fleiſch von den beiden anderen ange⸗ 
tlagten Metzgern bezog, daß ſich häufig in ekelerregendem 
Zuſtand befand und die Vleiſchkontrolle nicht paſſiert hatte. 
Von den beiden angeklagten Viehhändlern kauſte Wlesdorf 
krankes Vieh, deſſen Bleiſch perkauft wurde. Es wurden Über 
150 Zeugen und 38 Sachverſtändige vernommen. Oegen 
die ganz unglaublichen Zuſtände in Wlesdotſfs Vetriebe 
erhoben ſchlleßlich ſpäter ſeine eigenen Geſellen Elnſpruch, 
was zu ihrer Entlaſſung führte. Heute wurde der Angeklagte 
Wlesdorf zu 1000 Mk. Geldſirafe verurtellt, die Viehhändler 
Keuſch und Salm zu je einem Jahre Gefängnis und drei 
Jahren Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Vidua erhielt 
hundert Mark Geldſtrafe; die übrigen wurden frelgeſprochen. 

* L* 
2 Militärjuſtiz 

— Schon wleder ein Kaſernendrama! Ein Unteroffizier 
P. vom 10. Grenadier⸗Regiment in Schweidnitz (Schleſien) 
hatte einen Grenadier nicht nur mit den roheſten Worten be⸗ 
ſchimpft, ſondern auch wiederholt in das Geſicht ge⸗ 
ſpuckt. Der ſo behandelte Grenadier deſertierte und beging 
auf der Flucht Diebſtähle, wobei er feſtgenommen, und zu ſei⸗ 
nem Truppenteil zurückgeſchafft murde. Wegen Mückfalldieb⸗ 
ſtahls, er war ſchon vor ſeiner Militärzeit wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft, und wegen Fahnenflucht verurteilte ihn das Kriegs⸗ 
gericht zu zwei Jahren und drei Monaten Ge⸗ 
fängnis. Seine Fahnenflucht führte er auf die vorſchrifts⸗ 
widrige Behandlung durch den Unteroffizier zurück. Der Unter⸗ 

  

  

  

zeit erklärte er ihm: „Haben Sie meine neue Militärſtraße 
nach San Giovanni ſchon geſehen? Nein? Dann muß ich ſie 8. 

  

Ihnen gleich zeigen.“ Zu jener Zeit war Derwiſch Paſcha in 
Skutari der einzige glückliche Beſitzer einer Kutſche. Man ſtieg 
ein und die Fahrt begann. Bib Dodas Leibwache trabte eifrig 
nohen dem Magen bhor ahor auf die Pauer bannten hie mit don 
Pferden doch nicht Schritt halten. Sie blieben zurück. Die 
Fahrt ging weiter, man kam zur Küſte, wo ein Schiff bereits 

Anker lag. „Ich bin untröſtlich,“ verſicherte der Paſcha, 
„uber ich muß Sie ein weniß an Bord dieſes Schiffes bringen.“ 
Da Widerſtand nutzlos war, fügte ſich Bib Doda, machte dem 
Paſcha ein Kompliment über deſſen Schlauheit und ging an 
Bord, um ſeine Strafe zu verbüßen. Sie fiel im übrigen recht 
gelinde aus: ein paar Monate und wieder war er in ſeinem 
Heimatlland. 

jener 
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Slimme aus Niederbarnim. 

Wenn ich mir ſo in der Nähe 
dieſen Aerzteſtreik beſehe, 
ünd' ich doch, in dieſer Welt 

iſt es wunderlich beſtellt. 

Aerzte kann man ſchwerlich miſſen 
in des Lebens Kümmerniſſen. 
Mancher iſt zwar Cherlatan, 
üuͤber mancher manches kann. 

Wenn denn einmel Richtproleten 
müſſen in den Ausſtand ireten — 
warum juſt der Doktor med.? 
Warum dieſe Fakuttät? 

Ich und alle guten Chriſten 
jähen's lieber, die Juriſten 
ſtreikten mal (etzt kommt ein Witz) 
im Intereſſe der Juſtiz. 

    

würde uns nichts fehlen, 
ů Aerzte für die Seelen, 

die Paſtoren. hin und wieder 
legten ihre Arbeit nieder. 

ichfalls 
E wenn die   

Nanche könnt' ich ſo noch nennen, 
die wir gut entbehren können — 
aber nein, ein donnernd Holt! 
ruft mir da der Staats anwalt. 

—— 
Franz.



ů* 
ů 

ollizier, der daraufbin angeklagt wurde, erhlelt nur ſochs Mo · 
nate Geſängnis und wurde degradiert. Zetzt hal das Ober⸗ 
kriegegericht, wie wir im Vorwärts leſen, die Strafe für den 

Soldatenpeiniger noch um zwei Monate ermüßigt. 
＋ Wieder ein Drama. Im November 101ʃ8 war eines 

Abends auf dem Klſtenfort Stoſch im Kieler Königshafen ein 
kleiner Aufruhr entſtanden, der für vier Matroſenartilleriſten 
ſchwere Folgen haben ſollte. Sie wurden wegen militäriſchen 
lufruhrs verurteilt und zwar einer zu drel Jahren vler Mo⸗ 

naten, einer zu zwei Zahren neun Monalen und zwei zu je 
zwel Zabren acht monaten Geßüängnis:. Das Oberkriegsgericht 
der Oſtſeeſtation bhat auf die erfolgte Berufung allerdings das 
Urteil aufgehoten und das Delikt des militäriſchen Aufruhrs 
fallen laſſen, aber immerhin die Angeklanten noch weßzen Un⸗ 
gehorſam, Achtungsverletzung und Beleidigung eines Vor⸗ 
geſetzten zu der hohen Strafe von je einem Jahr Gefängnis 
verurteilt. Dleſer beleldigte Vorgeſetzte, der 22jährige Vize⸗ 
feuerwerter der Reſerve, v. Thomſen, der eine Reſerve⸗ 
übung ablelſtete, ein Sohn des früheren Admirals v, Thomjen, 
war aver der Urheber des Dramas, Er hatte die Mannſchaften 
des Förts durch Maßnahmen aufgebracht, die den Charakter 
einer Dilßiplinarſtraſe hatten und zu denen er, wie vor Gericht 
der Fortkommandant als Zeuge ausgeſagt hatte, in keiner 
Weiſe berechligt war. Schon elnmal hatte v. Thomſen, ſo ſagle 
damals auch der Kommandant aus, einen Matroſen beim 
Nachexerzleren ſoweit gebracht, daß dieſer ſich hinreißen ließ, 
ſich ungebührlich gegen ſeinen Vorgeſetzten Thomſen zu be⸗ 
nehmen und dafür beſtraft wurde. Jetzt hat auch den ſchneidigen 
Soldatenerzieher, der im Zivilberuf Referendar iſt, und der 
ſicherlich eine Zierde preußiſcher Gerichte werden wird, die ge⸗ 
rechte Straſe für ſeine Handlungsweiſe erreicht. Er würde 
auſ dem Diſziplinarwege vom Bezirkskommando zu — 14 Tagen 
Stubenarreſt verurteiltl! ů 

Von den Artilleriſten jeder ein Jahr ins Gefängnis, der 
adlige Vizefeuerwerker auf 14 Tage in Slubenarreft!“ Wann 
endlich wird der Kriegsminlſter eine Aenderung des Milltär⸗ 
ſtrafrechts vorſchlagen, die ſolche Dramen verhinderl? 

Gewerlſchaftliches 
— Sireit der Fußrieuie und nulſcher in Köln. Die Fuhr⸗ 

leute und Kutſcher in den Speditions⸗ und Schwerfuhrwerks⸗ 
betrieben in Köln ſind ebenfalls — wie die Chauffeure — 
wegen Lohndifferenzen am Montag den 6. Zuli in den Streik 
eingetreten. Insgeſamt erſtreckt ſich der Streik auf 168 Betriebe 
mit 975 Veſchäftigten. Aus den Reihen der „Chriſten“, die 
mit zirka 200 Mitgliedern in Frage kommen, iſt ein erheblicher 
Teil zu Streikbrechern geworden. Dle Stituation iſt für die 
Streikenden günſtig, da faſt das geſamte Gewerbe durch den 
Streik in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt. Da die Lohn⸗ 
und Arbeitsverhältniſſe in Köln noch bedeutend hinier denen 
der Nachbarſtädte zurückſtehen und die Unternehmer trotz wie⸗ 
derholter Verhandlungen und Herabſetzens der Forderungen 
durch die Arbeiter weitere Zugeſtändniſſe ſtrikte ablehnten, 
wurde der Sireik faſt einmütig beſchloſſen. Die Unternehmer 
verſuchen, Arbeitswillige für Köln anzuwerben. Die Arbeiter 
werden darum dringend erſucht, Zuzug nach Köln unter allen 
Umſtänden fernzuhaͤlten. 

— Vauarbeitercusſtund in Beißwaſſer und Muskau. 
Ueber ganz Deutſchland ſind die Arbeitsverhältniſſe der Bau⸗ 
arbeiter durch ihre Verufsorganiſation geregelt. Nur in Weiß⸗ 
waſſer und Muskau müſſen ſich die Bauarbeiter die Aner⸗ 

kennung der Organiſation und die tarifliche Regelung der Lohn⸗ 
und Arbeitsbedingungen erſt erkämpfen. Den ſchon ſeit einigen 
Wochen im Ausſtande befindlichen Zimmerern haben ſich am 
Montag auch die Maurer und Bauhilfsarbeiter angeſchloſſen, 
da alle gütlichen Verſuche auf Anerkennung der Organiſation 
an der Halsſtarrigkeit der Unternehmer ſcheiterten. Dabei 

   

  

  

nehmen die Herren für ſich als ſelbſtverſtändlich in Anſpruch, 
ihre Intereſſen durch ihre Unternehmer⸗Organiſationen wahr⸗ 
zilnehmen. — Zuzug von Weaurern, Bauhufsarveuern uno 
Zimmerern iſt ſtreng fernzuhalten. 
  

SrSna? 
ů Dzlüles 

— Von der „kaninchenhaften“ Fruchtbarkeit der Polen 
ſprach einſt des Deutſchen Reiches Kanzler Bernhard v. Bülow. 
Das Statiſtiſche Jahrbuch für Preußen veröffentlicht jetzt eine 
Tabelle über die Fruchtbarkeit der deutſchen und polniſchen 
Frauen in denjenigen Regierung⸗bezirken, wo die Polen am 
dichteſten wohnen (Allenſtein, Danzig, Marienwerder, Poſen, 
Bromberg und Oppeln) nach der Volkszählung vom 1. Dezember 
1910. Die Tabelle iſt zwar ziemlich willkürlich, denn einmal 
zieht ſie bloß „die perheirateten, verwitweten und geſchiedenen 
Frauen“ in den Kreis ihrer Betrachtung, aber nicht die ledigen. 
Die Fruchtbarkeit iſt aber bekanntlich nicht ans Standesamt 
gebunden. Sodann trennt ſie die Deutſchen und die Polen 
einfach nach der auf den Fragebogen angegebenen Mutter⸗ 
ſprache. Mannigfache Erfahrungen haben aber längſt dar⸗ 
geian, daß dieſe Angaben wenig zuverläſſig ſind. Endlich gibt 
ſie wohl die Geſamtzahl der gezählten Frauen, aber nicht die 
der Kinder an, ſo daß ſich ein definitides Bild überhaupt nicht 
gewinnen läßt. Da aber die Zahl der Frauen beider Natio⸗ 
nalitäten ungefähr dieſelbe iſt, ſo laßt ſich ein annahernder 
Vergleich immerhin ziehen. Es betrug danach in den genannten 
Regierungsbezirken am 1. Dezember 1910: 

chen u 

  

deutſche olniſche Frauen 
ohne Kinder 43 500 7,0 Prozent 29 000 4.7 Prozent 

mit 1 Kind 63 600 10,2 „ 40 700 6.6 „ 
mit 2 Kindern 71 500 14,3 46 800 — 7,6 „ 

mit 3 Kindern 67 360 = 10,8 * 50 600 — 8,2 „ 
mii 4 Kindern 62 10 — 10,0 * 8j,9 „. 
mit 5- 6 Kindern 100 600 16,1 — „ 
mit 7—8 Kindern 70 800 - 11,3 „ „ 
mit 9 und mehr 

Kindern 80 800 = 12,8 * 123 200 - 20,1 „ 
ohne Angabe der 

Ainder 65 800 — 10, „ 859 700 = 9, / 
  

Summmna G28 060— 100.0 Prozent BI 500.— 150,0-Broßent 
Sofort fällt auf, daß die ZJahl der Frauen, die keine An⸗ 

geben gemacht haben loder zu machen verſtanden?), bei den 

Deutſchen ſowohl abſolut wie relativ noch eitwas größer iſt als 

bei den Polen. Ebenſo fällt ins Auge, daß bei den Deutſchen   

weit mehr Frauen kinderlos ſind als bel den Polen, und baß 
bei den Polen dir Frauen mit vielen Kindern — Über vler — 
überwiegen. Bis zwei Kinder (dle kinberloſen mitgerechnet) 
haben 28,5 Prozent der deutſchen Frauen, dagegen nur 15,9 
Prozent der polniſchen. Bis vier Kinder haben 40,3 Prozent 
der deutſchen Frauen (alſo rund die Hälfte), dagegen nur 56 
Prozent (wenig über ein Drittel) der polniſchen Frauen. Genau 
ebenſo viel polniſche Frauen, nämlich 35,9 Prozent der Ge⸗ 
lamtzahl, haben mehr als ſechs Kinder, während in dieſer hohen 
Rubrit von den deutſchen Frauen nur 24,1 Prozent rangleren. 
Troß alledem lüßt ſich nicht beſtrelten, daß auch von den deut⸗ 
ſchen Frauen eine ganz ſlattliche Anzahl mit vielen Kindern 
geſegnet iſt. Haben doch 40,2 von ihnen je fünf und mehr 
Kinder, und darunter befinden ſich faft 13 Prozent mit neun 
und mehr Kindern! 

Alles in allem wird man nach dleſer Tabelle ſagen bürfen, 
daß die Fruchtbarkeit der Polen wohl eiwas größer iſt als die 
der Deutſchen, aber doch nicht ſoviel mehr, wie man das nach 
übertriebenen Darſtellunen annimmt. Freilich, zu elnem be⸗ 
friedigenden Reſultat reichen ja dieſe paar herausgeriſſenen 
Zahlen überhaupt nicht aus. Man müßte dle durchſchnittliche 
Kinderzahl der geſamten deutſchen und der geſamten polniſchen 
Bevölterung ermiiteln. 

— Erziehung der Gelben. Ueber die Zwecke der natto⸗ 
nalen Jugendbewegung plaudert ein Semincroberlehrer Var⸗ 
tolomy im Leipziger Tageblatt allerlei aus der Schule. Er 
geht davon aus, daß trotz verſchiedenen Standes und ver⸗ 
ſchiedener Bildung die Grundlagen des Denkens und Empfin⸗ 
dens bel allen Jugendlichen ziemlich gleich ſeien. Es kämen bei 
ihnen durchweg materiell gerichtete Anſchauungen zum Aus— 
druck. Hier ſete die ſozlaldemokratiſche Jugendpflege ihre Hebel 
ein und reize und erzlehe mit Hilfe der Verelendungstheorie zu 
einer Begehrlichkeit, die eine wirtſchertliche Revolukion herbel⸗ 
führen ſolle. ühren ſolle. 

Dem muß nach Herrn Bartolomey der nationale Jugend⸗ 
pfleger dadurch entgegentreten, daß er ebenfalls an die mate⸗ 
riellen Neigung der Jugendlichen anknüpft und ſie — in das 
Weſen der wiriſchaftsfrieblichen Arbeiterorganiſationen einführt. 

„Er hat auch laut der günſtigen Tarife und Verträge 
dieſer Berbände teinen Grund, dieſe Frage zu umgehen. Sicher 
iſt vielmehr, daß der Jugendpfleger, der dem erwähnten doch 
burchaus nicht ungeſund muleriell gerichtelen Sinne unſerer 
Jugalrri der angedeutslen Weiſe entgegenkommit, auch 
in dieſem Punkte inneren Anteil an dem Denken und Sehnen 
ſeiner Iugendlichen ninnnt, mit einiger Sicherheit auf treue 
Gefolgſchaft rechnen kann. Freilich wird er dabel zuwellen 
nach zwei Seiten aufklärend wirken müſſen, hoffentlich aber bei 
den meiſten Inhabern großer Fabrikbetriebe ein williges, ver⸗ 
ſtändnisvolles Ohr finden.“ 

Hier iſt alſo wieder mit aller Deullichkeit geſagt, daß die 
ſogenannte nationale Jugendbewegung die Abſicht verfalgt, 
die Arbeiterjugend von der Sache ihrer Eltern und der mo— 
dernen Arbeiterbewegung loszulöſen und ſie zu gelben Streik⸗ 
brechern zu erziehen. Wenn das organiſierte Proletatiat jedoch 
ſich dieſen Plänen widerletzt und ſich bemüht, ſeine Jugend auf 
dem richtigen Wege zu halten, dann nennt man. dieſe Be⸗ 
ſtrebungen im Gehenſaͤtz zu den nationalen politiſch und ver⸗ 
folgt ſie mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln. 

— Wieder eineinſtige Reichsvern»yd-zütze. Vor einigen 
Jahren ſetzte in Chemnitz eine wüͤfte Hetze getzen die Verwal⸗ 
tung der dortigen Ortskrankenkaſſe ein. Die Gegner ſtützten 
ſich insbeſondere auf eine Brofchüre, die einen enilaffenen An⸗ 
geſtellten zum Verfaſſer hatte, deren intellektuener Urheber aber 
der Arzt Dr. Böſſer war. Dieſer Herr ſtand an der Spitze der 
Ortsgruppe des Reichsverbandes gogen die Sozialdemokratie. 
Als ſein Feldzug mißlungen war, ſiedelte er nach Weimar über 
und ſuchte dort ein Unterkommen als Kaſſenarzt; den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie führte er unermüdlich weiter. Die 
Erfurter Tribüne ſah ſich deshalb veranlaßt, dem Herrn Dr. 
Böſſer einmal auf die Finger zu klopfen. Der Reichsverbändler 
rannte natürlich ſofort zum Kadi und verlangte die Beſtrafung 
des gtedarteurs. Ber bieſer Gelegenyen verſicherte er, daß er 
nichts mehr mit dem Reichsverbande zu tun habe. Er erzielte 
allerdings eine Verurteilung des Redakteurs wegen Beleidi⸗ 
gung. wurde aber mit ſeinem weitergebenden Antrage auf 
Zablimg einer ſehr hohen Vuße abgewieſen. Dr. Böſſser kehrte 
dann auch Weimar den Rücken und iſt ſpäter in Braunſchweig 
aufgetaucht. 

    

   

Dieſer Taas ite O. Dieſer Tage ſtand er nun vor dem Landgericht in Wei⸗ 
mar, und zwar in der Nolle des Angeklagten. hatte die 
Partei des bekannten ehmaligen Kieler Profeſſors Lehmann⸗ 
Hohenberg genommen und an das weimariſche Staatsminiſte⸗ 
rium eine Eingabe gerichtet, in der er einige Profeſſoren der 
Denaer Univerſität und einen weimariſchen Amtsgerichtsrat 
der ſchwerſten Vergehen bezichtigte. Kar ſeine Vehauptungen 
konnte er nicht den geringſten Beweis erbringen und das 
Landgericht verurteilte ihn zu acht Monaten Ge⸗ 
fängnis. 

— Städliſche Subvention für eine freie Gewerkſchafk. 
Die Siadtverordneten von Graudenz bewilligten in ihrer 
letzten Sitzung der dortigen Zahlſtelle des Buchdruckerverban⸗ 
des einen Betrag von 150 Mark. Die Summe wird als Zu⸗ 
ſchuß für drei organiſierte Buchdrucker dienen, um ihnen den 
Beſuch der Leipziger Ausſtellung für das Buchdruckgewerbe 
zu ermögiichen. ber Magiſtrat von Graudenz befürwortete 
bie Vorlage und hauptſächlich ſeinem Eintreten iſt die Bewilli⸗ 
gung zu verdanken. Unſeres Wiſſens iſt es das erſte Mal, daß 
in Weſtpreußen eine ſtädtiſche Körperſchaft einer Gewerkſchaft 
Geld bewilligt. 

— Krankenverſicherung der hausgewerbetreibenden. In⸗ 
ſolge der Ablehnung der ſozialdemokratiſchen Anträge zur Ge⸗ 
ſtaltung der Krankenverſicherung Hausge reibenden 
haben ſich bei Ausführung der völlig verfehlten Vorſchriften der 
Reichsverſicherungsordnung Mißſtände und Schwierigkeiten 
heravsgeſtellt, die nun endlich ſelbſt Bureaukraten vom Schlage 
des Miniſterialdirektors Caspar zu ſehen beginnen. Zur Frage, 
wos nun zu tun ſei, um den Karren wieder aus dem Dreck zu 
bringen, ſoll am 17. d. M. im Oberverſicherungsamt Groß⸗ 
Berlin eine Konferenz ſtattfinden an der außer Vertretern der 
Reichs regierung und der preußiſchen Regierung ſolche der 
Krankenkaſſen von Groß⸗Berlin, der Arbeitgeber und der 
Hausgewerbetreibenden teilnehmen werden. 

uin vor dem Landg 

    

   
   

  

Dle Konfertererel und Nlickerel hat wenig Zwec‚. vie 
Relchsverſicherungsorbnung ſliarrt don Gebrechen und tenn 
dieſe nicht los werden, ſolange thr Aufbau im großhen und ihr 
Paragraphenwald im kleinen und kleinſten lebiglich unter deen 
Vorgeben, flie Krantenverſicherung zu ſorgen, taiſöchlich das 
Beſtreben zeigt, dem Arbeiter und Mlltelſtand ungeheure Laſten 
aufzupacken, um Tauſeude und Abertaufende abgelegler Olfi⸗ 
zlere, Unterofftziere, Milltäranwürter und weniger durch Sach⸗ 
kenntnis als durch Haß gegen die Arbeiter ausgezeichneter 
Zeitgenoſſen in Stellungen zu bringen, deren Koſten die Ar⸗ 
belter aufzubringen haben. Eine Reſorm, eine ſchleunige Re⸗ 
korm der Reichsverſicherungsordnung an Haupt und Gliedern 
auf der Grundlage der von der Sozlaldemokratte vor berelts 
533 Jahren gemachten Vorſchläge tut dringend not. Elne folche 
Reform wüurde Arbeiter und Mittelſtand von der ungeheuren 
Koſtenlaſt befreien, eine leiſtungsfähige Selbſtverwaltung ſtatt 
einer nur Anmaßung produzierenden Bureautratie ſchaffen 
und den erkrankten Arbeitern leiſten, worauf ſie Anſpruch ha⸗ 
ben: ſchleunige und ausgiebige Hllfe in Krankheltsfällen. 

Kleines Fenilleton 
In jedem Dinge muß die Abſicht mit der 

Torheit auf die Wagſchale gelegat werden. 
4.— „ Shakeſpeare. 

— Phyſikaliſche Schersfragen. Es gibt eine Reihe phyſt⸗ 
kallſcher Rätſelfragen, die gewöhnlich falſch beantwortet wer⸗ 
den und ſelbſt dem Fachmann zuweilen Schwierlgkeiten be⸗ 
reiten. Ein paar von dieſen behandelt der Prometheus Verlag 
von Otto Spamer in Leipzio) in einem hübſchen Beitrag. „Der 
Großſchiffahrtsweg Verlin—Stettin (ſo heißt es da) wird bel 
Eberswalde als Brücke über ein Elſenbahngleis geführt. Er⸗ 
fahren nun die Eiſenträger dieſer Brücke eine größere Bean⸗ 

üpruchung, wenn ein Kahn auf der Brücke iſt?“ Die Antwort 
iſt die, daß die Veanſpruchung der Brückenträger nur vom 
Waſſerſtand abhängt, alſo unabhängig davon, ob ein Kahn die 
Brücke befährt oder nicht, vollſtändig gleich bleibt, weil das 
Waſſer in dem Brülckenteik des Kanals nicht abgeſchloſſen iſt, 
ſondern mit dem an beiden Seiten in Verbindung ſteht. Eine 
ähnliche phyſtkaliſche Scherzfrage iſt folgende: „Auf eine Wage 
ift ein offenes Waſſergefäß geſtellt, dann iſt ſie durch Gewicht 
Ins Gleichgewicht gebracht worden. Man ſteckt jetzt einen 
Singer in das Waſſer. Wird die Wage dadurch aus dem 
Gleichgewicht gebracht?“ Die Frage iſt zu bejahen, denn die 
Wage wird un ſo viel ſchwerer, wie das Gewicht des durch den 
Finger verdrängten Waſſers beträgt. Zum Schluſſe mag elne 
dritte Rätſelfrage zum Kopfzerbrechen angeführt werden. „Auf 
einer im Gleichgewicht befindlichen Wage ſteht eine feſtver⸗ 
ſchloſſene Glasflaſche, auf deren Boden eine Fliege ſitzt. Die 
Fliege fliept jetzt plötzlich in die Höhe. Wird dadurch das 
Gleichgewicht geſtört? Iſt die Glasflaſche ſchwerer, wenn die 
Fliege auf dem Boden ſitzt, und leichter, wenn die Fliege auf⸗ 
fliegt, oder nicht?“ 

— Das „abſolut ſichere“ Reichskursbuch. Von manchen 
Leuten wird das Reichskursbuch für abſolut zuverläſſig ge⸗ 
halten. Dem iſt indeſſen nicht ſo. Dem „B. T.“ teilt man 
dazu mit: Es handelt ſich um den ſchon ſeit mehreren 
Jahren verkehrenden, auch auf den Zwiſchenſtationen ſtark 
fr D.ug Laſſel—Berlin, ab Kaſſel 11 Uhr 
10 Minuten vormittags. Ankunft in Berlin 5 Uhr 39 Min. 
Entgegen dem bisherigen Brauche, in Wittenberg und Lucken⸗ 
walde zu halten, verkehrt der Zug neuerdings, nämlich leit 
30. Mai, ohne Anhalten von Bitterfeld bis Berlin. Als 
eine Verbeſſerung gedacht, müßte dieſes „Proplſorium“ — 
als ſolches wird es amtlich dargeſtellt — in jedem Falle all⸗ 
gemein und rechtzeittg bekanntgegeben werden, ſo viel Rück⸗ 
ſicht darf das reifende Publikum fordern. Selbſt der maß⸗ 
gebenden Stelle, dem Auskunftsburrzu“ am 
Potsdamer Bahnhof, war die Aenderung, wie uns verſichert 
wird, nicht bekannt. 

Oie unde. Die in Rrog erichoinonde Monalſchrift 

Deutſche Arbeit, die über das geiſtige Leben der Deutſchen in 
Möhmen orientiert. bringt unter den literariſchen Beiträgen 
ihrer Juli⸗Nummer folgendes Gedicht: 

Die Blinde— 

e ſißt ſie. Ihre Augen flehen ů 
Längſt nicht mehr nach Licht und Sonnenſchein. 

le treten ſtill, gleich Rehen, 
erung an früh'res Sehen 

Wie aus einem Wald aus ihrem Sein, 
Drin wie Väume dunkle Träume ſtehen. 

Und der Vögel Ton fliegt aus und ein. 

  — 

  

  

  

amtlichen „ämtlichen 

    

Manchmal abends legt ſich linde Trauer 

Ueber ſie ſo mild wie Mondesnacht, 

Und ſie fühlt ſich wie von einer Mauer 

Rings umſchloſſen, betet, weint und wacht, — 

ü So verlaſſen, wie ein kleiner Garten, 
E Wery 1* en einer archen Stadt Der inmniiten einer großen Stadt 

Für die Menſchen ein ſehnſüchtig Warten 

Und von ihnen das Vorbeigehn hat. 
Johannes Thummerer. 

ů AlE Ans aller Welt 
Zu der Einſturzkataſtrophe in Lichtenberg. 

Die Aufräumungsarbeiten wurden geſtern in früher 

Morgenſtunde von Mannſchaften der Lichtenberger Heuerwehr 

in Gemeinſchaft mit Angeſtellten der Fabri wieder aufge⸗ 

nommen und im Laufe des Vormittags ſo weit beendet, daß 

das Kellergeſchoß faſt von den Trümmern befreit iſt. Es 

konnte daraufhin endgültig feſtgeſtelt werben, daß ‚ 

glück nicht mehr als fünf Perſonen getötet worden ſind. 

Die Urſache des Einſturzes 

iſt noch nicht aufgeklärt, da die Unterſuchung bislang nicht 

abgeſchloſſen werden konnte, doch wird vom Poligeipräſidium 

in Lichtenderg hierzu folgendes mitgeteilt: f ů 

„Der Verdacht, daß die Einſturzkataſtrophe bei der 

Knorr⸗Bremſe in Berlin⸗Lichtenberg auf Verſäumniſſe der 

bauleltenden Firma und mangelhafte Kontrolle der Baupolizei 

zurückzuführen ſei, entſpricht in keiner Weiſe den Tafſfachen. 
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heavorgerüfen morden iſt. Gerade die bisher virnummenen 
Urdelter ber Hirma daden durthweg ibrer lleberzeugung da⸗ 
bin Uushruck gegeben, daß nur die übermäßige Be⸗ 
Laſtüng das Mnginck herbeigeſübrt babe“ 

Ein Unfalf bei den Uufräumungsarbeiten 
In Vichtenberg bat ſich geſtern in den Nachmitlagsſlunden zue⸗ 
getragen. Der erterwebrann Lange dan elner herah · E. S Dacneress-ann Kang b 

hullnden Eilenſchlene ſchmer am Kopf verletzt und mußte in das 
Krunkenhaus zu Rummelsburh eingelleſert werben. Vebens · 
geſaßr ſcheint jrdoch nicht zu beſiehen. linter dem Schun 
und den Trümmiern fand man elnen Fuß, der einem der 
bel der Kataſtrophe getöteten Arbenter angehört. 

Eine Berſfammung der Arbetter. 
Die Arbeiter ber Knorr⸗Bremſen-Aktien⸗Geſellſchaſt bielten 

arſtern mittag im Garten des Caßés Bellevue in Nummels⸗ 
burg eine vun mehr als 1000 Perlonen beſuchte Berfamm ⸗ 
tung ab. Nach einer Ebrung der Anweſenden für ihre ge⸗ 
getöteten Kallegen machte der Verlammlungoleiter bekannt, 
daß der Arbeiterausichuß am Vormittug mit den Vertretern 
det Direktion eine Beſprochung gehabt habe und daß die 
Fabritieltung erklärt babe. es als elne Ehrenpllicht zu be⸗ 
trachten, für die Beerdigung der getöteten Arbeiter und 
für deren Hinterbliebenen zu ſorgen. Zur Beſtreitung 
der erſten Unkoſften ſeien den Angchörigen je 100 Mk. 
überwieſen worden. Die Direktion habe ſich weiter verpflichtet, 
le nach den wirtſchaftlichen Norhältniſſen der Hinterbllebenen 
Unterftützungen zu gewähren. Die Direktion habe ferner die 
Verſicherung gegrben, daß ſie ausdrücklich der Bauleitung 

gegenüber zum Ausdruck gebracht habe, das Fabrikgebäude 
in jeder Vegiehung muſtergültig zu geſtalten, insbeſondere 
alle Sicherheitsmaßnahmen vorzuſehen. Die Arbeitervertreier 

hätten in der Konferrnz der Direktion gegenüber erklärt, daß 
ihnen Gerüchte zu Ohren gekommen ſeien, daß der Bau nichi 
ſo ausgeführt worden ſei, wie die Direktion es verlangt habe. 

So ſoll nach dieſen den Vertrauensmännern zugegangenen, 
allerdings unkontrollierbaren Gerüchten die Beton⸗ 
miſchung nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe 
erfoigt ſein. Die Direktion habe erklärt, baß ſie alle 
dieſe Gerüchte eingehend werde annlich prüfen laſſen. An 
dieſen Vericht der Arbeitervertreter ſchloß ſich eine lebhafte 
Ausſprache, in der auch heftige Angrißfe gegen die Fabrik⸗ 
leitung erhoben murden. 

Der Neubau der Knorr⸗Breviſe⸗Fabrit iſt von der Lichten ⸗ 

derger Polijei ſo lange geſchloſſen worden, bis die 
Unterſuchung über die Urſache der Kataſtrophe einwandfrei 
feſtgeſtellt jein wird. 

— Ein Soldat von einem Poſlen erſchoſſen. Ein Vor⸗ 
fall. der zurzeit noch nicht aufgeklart iſt, ereignete ſich Donners⸗ 

tag nacht bei Straßburg. Auf dem Straßburger Fort von 
der Tann wurde der Musketier Potzadny von der 6. Kom⸗ 

pagnie des Infanterie⸗Regimenis Nr. 132 durch den Wacht⸗ 
poſten angeſchoiſen: der Verletzte ſtarb wenige Minuten dar⸗ 
auf. P. ſoll mit zwei Kameraden in die Nühe des Forts ge⸗ 
kommen ſein. worauf der Poſten Feuer gab und den Soldaten 
tödlich verletzte 

    

     

   

   

  

L T. eit In 

der Mittwoch-Nacht kamen in Jena zwei von einem Jechgeluge 
heimkehrende Anſtreichergehilfen auf den Gedanken, in ber 
Saale ein Wetrichwimmen zu veranſtalten, um ihre Kräſte zu 
meſſen. Als Preis wurde eine Flaſche Branntwein ausgeſetzt⸗ 

die der eine in der Taſche trug. Obwohl beide ſtark angetrunken 
waren. ſprangen ſie in die hochgehende Saale und verſuchten 
das gegenüberliegende Ujer zu erreichen. Dies gelang jedoch 
nur einem. während der andere inmitten des Stromes verſank, 

ohne daß ihm Hilfe gebracht werden konnie. Der Ertrun 

ilt der 22jäbrige Anſtreicher Edgar Vackert aus Heinersdorf 

— Derhaftung cines Fraucumörder: Dresden iſt 
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zete von Liebert ſeinerzeit 
D fi Dann die an⸗ 

ergab, 
Uhne ge⸗ 

u. der die beüpiellos rohen Mißhandlungen 

itr in en Gebct ber Biligteil, feſouftellen, duh der Ginſturz 
nur durch vine dor mähtge Betuftuug der fraglichen Drcu 

aunus- daben ſoll, und ein Hurch Dir Mnkerſuchrneg Swer Ba⸗ 

ichaft, vorgezogen, im Auslande zu dleiben, um im Heaimat ⸗ 
dalen nicht zur Verantmortung gezogen zu werden. Einige 
Leute von der Mannſchaft tehrten im vertangenen Zahre nach 
Deutſchland zurück und find dann gi ſchweren Freiheitsſtrafen 
verurteilt worden, Ein weiterer Beteiligter, der aus Steitin 
vebiirtige Leichtmatroſe Bufonny, hatte ſich jetzt auf deutſchen 
Roden arwagt und ſtand nun am Mittwoch vor der Stral⸗ 

kammer in Dremen. Die Verhandlung gegen ihn entrollte 
auls heue ein trauriges Bild. Das Schiff fuhr im Jahre 1911 
von Humburg nach Chamaral in Chlle. Während der langen 
Fahrt haben ſich die Leute faſt täglich in ſchwerſter Weiſe 
an den Schilfsſungen vergriffen, ſo daß nach der Landung zwei 
von ihnen, daxunter der Sohn eines Vaurates in Berlin, 

deſertierten. 
Dieſe beiden hoben dann nach furchtbaren Strandren und Ent⸗ 
behrungen endlich die Hilſe erhulten, um dleſie, wie Abizeord, 
neter von Liebert leinerzeit nachwies, in einer deuiſchen Kon⸗ 
ſularagentur vergeblich angeklopft hatten. Ein dritter Schiffs⸗ 
junge. namend Ehlebrecht, iſt trotz der Mißhanblungen an Bord 
geblieben. Der Angeklagte Buſanny iſt dabei beteiligt geweſen, 
als in mindeſtens fünf Fällen der Junge mit einem Schiffstau 
in roheſter Welſe auf das entblößte Geſäß geſchlagen wurde. 
Er hat ſich ferner an einer bößen Mißhandluntz des Schijfs 
kochs beleiligt. Für dleſe Straftaten murde er zu zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt. Der ſchwerſte Punft der Anklage konnte 
dieſem Angellagten nicht mehr nachgewieſen werden. In dieſem 
Falle handelte es lich darum. daß eine Rotte der Mannſchaft, 
unter der auch der Angeklagte geweſen ſein ſoll, dem auf Aus⸗ 
gluck ſtehenden Jungen einen Sack über den Kopf geworfen 
hatte, ja daß er ſeine Peiniger nicht hatte erkennen können und 
ihn dann ſo lang Bordgeräten geſchlagen hatte. 
bis er beſinnungslos liegen bi'eb. 

— Meuterel in einem amerikoniſchen Arbellshauſe. Die 
Gefannenen des Arbeitshauſes auf der Blakwells⸗Inſel zün⸗ 
deten geſtern, nachdem am Tage zuvor eine Revolte unter 
ihnen erdrückt worden war, die Werkſtätten an und zerſtörten 
die Maſchinen. Einer Meldung des Lokalanzeigers zufolge 
mur ie mit Gewalt in ihre Zellen zurückgetrieben. Fünfzig 
Siräflinge wurden mit verſchärfter Haft bei Waäſſer und Brot 
beſtraft. 

— Spionitis. Ein Abenteuer im Schnellzuge Graudenz⸗ 
Berlin hatte Donnerstag nacht eine Dame aus Wilmersdorf. 
Sie hatte auf Bahnhof Oſterode ein Telegramm an einen 
Offizier in Thorn gerichtet, daß ſie auf der Durchreiſe nach 
Berlin ſei und ihn in Thorn beſuchen wolle. Das kurz darauf 
eintreffende Antworttelegramm lauiete: „Komme nicht, da 
nach Spandau verſetzt.“ Da man vermutete, es mit einer 
Spionin zu iun zu haben, wurde die T. mmempfängerin 
auf dem Bahnhof in Graudenz von Kriminalbeamten ſiftiert 
und von einem Kopimiſſar vernommen. Telegraphiſche Nach⸗ 
fragen ergaben vald die Unſchuld der Dame, die darauf frei⸗ 
gelaſſen wurde und ihre Heimreiſe antreten konnte. 

— Aus 150 Meter Höhe ſtürzte am Donnerstag das Flug⸗ 
zeug „D. 17“ bei Putzig ab. Der Flugzeugführer Kapitänleut⸗ 
and Kuntze iſt unverletzt. Das Flugzeug wurde erheblich be⸗ 
ſchädiat. 

    
   

   

  

     

      

   

    

    
ſtäüdtiſchen Krankenw. E 

wurde der letztere an einen Luternenpfahl geſchleudert, ſodaß 
er umſtürzte. Die Infaſſen des Wagens, der Arbeiter Fiedler, 
der im Wagen ſein kurz vorher überfahrenes zweijöähriges 
Töchterchen nach dem Krankenhaus bringen wollte, ſein Be⸗ 
gleiter Arbeiter Kochlitz, die beiden Führer des Wagens und 
zwei Feuerwehrleute, wurden auf das Pflaſter geſchleudert und 
erlitten zum Teil ſchwere Verletzungen. Das ſchon bedenklich 
verletzte Kind wurde getötet. 

     Vie 
Ei! 

  

ſafteter Schiffvoffizier huben ey, wie her größte Teil der Munn⸗ 

  

ih der Deffentlichtelt geführte Beweiraufnahme 
Peug Dur Ln . — Verge bei Nauen als GMe · 
meindelehrer angeſtellt geweſen. Schyn ſelt längerer Zeit munkerte 

man im Dorf, baß der junge Lehrer etwas auffällig zärtlich 
zu den ihm unterſtellten Schulmädchen ſel. Die Ermittelungen 
ergaben, daß der Angeklagie am Schluſſe des Unterriche 
immer ein Schulmädchen mit irgendeinem Llutftrage des Nach⸗ 
müttags zu ſich in die Wohnung beſtellte und ſich dann an 
dem Ninde nerging. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von anderthalb Jahren. Das Urteil lautete auf 
neun Mionai⸗ Gefängnts. 
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Die Gesundheit 
ſst des Atbeſters olnziges Gut. Etheltung get Sesundheſt lst 
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gleichbedeutend mit der Fteltung der Arbeitskraft. Dle 8 

ü 
Will des lnteresse det Hyglene wecken und wechhelten, Jedes — 
Heſt ist ein ebgerundetes Ganzes und einzein Kguflich, 5„ 
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bis Jetzt sind erscnlenen: 

1. Dlo erste Hiſte hei Ungliicksfüllen. Von Of. Chnsteſier. 
VOn Dr. Siibetsteln. 8 5 

    

   

     

Das erste Lebensſäht. 
öss 
Hürschott. 
Dor ächisiundenisg⸗ 
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vVon Dr. Lodtek-Bertin. 
bSrkiaase. Von Or. Frohnch. 

kind. von Oi. 51iDerstelln. 
Geschlechtsverkehr und Goschlechtskrankhelten, Von 
Dr. Gebert. 
NMahrung und Ernkhrung. Von Dr. Chales. 
Wis soſſen wWir uns kleiden. Von Di. P. Bemstein. 
Der Arbolterschutz, Von Dr. H. Fostemn. 
Frausnleldten und deren Verhlitung. Hit einem An⸗ 
heng: Die Ve⸗ ung der Schwungerschaft, von 
Dr. Ledet. Peil . 
Vom medixinischen Aberglauben. Von Dr. E. Theslng. 
Des Wasserbeiverfahren In der Besundheitspfege des 

     

& 
S
Y
?
V
 

—
—
 

  

  

  — Eie achtnigahriger Stadtnater als anannmer Rrief- 
ſchreiber. Der achtzigjäͤhrige Stadtverordnete und Kürſchner⸗ 
meiſter Arnold in Neuſtadt in Sac'ſen ſchrieb an einen Be⸗ 
kannten anonym Briefe und wurde deswegen vom Friedens⸗ 

darüber hatte er an den Richter Kartin und Briefe mit be⸗ 
leidigendem Inhalt gerichtet. De n wurde er nun einem 
Privat⸗Teiegramm zufs 600 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe oder 40 Tagen Gefängnis verurteilt. Dabei ſprach das 
Gericht aus, daß nur das hohe Alter ihn vor der Gefängni 
ſtrafe bewahrt hade. 

— Wolkenbrüche und Gewitlerſchäden. Aus K aſſel 
mwird gemeldet: Infolge von Wolkenbrüchen. die am Obe⸗ 
lauf der Fulda und ihrer Nebenftüſſe niedergegangen ſind, 
üſt heute das Waſſer der Fulda bei Kaſſel um einen Meter 
geſtiegen, ſo daß der Perſonendampferverkehr auf der Fulda 
eingeſtellt werden mußte. Durch die großen Waſſermaſſen 
find ein Dutzend Ortſchanen in den Kreiſen Hersfeld, 
Hünefeld und Fulda unter Waſſer geſetzt und vom Vei 
kehr abgeſchniten worden. Große Verwüftungen wurden an 
gerichtet; die Flußtäler wurden in wogende Seen verwandelt. — 
Aus Friedrichshafen meldet man: Durch fiarke, wolken⸗ 
bruchartige Regengüſie iſt der Bodenſee um 17 Zentimeter 
geitiegen. Der Pegeiſtand in Konſtanz zeigt nahegu 5 Meter 
Am Unierſee ſind geſtern Geländeſtrecken unter Waſſer geſeit. 
Die Gebirgsbäche führen große Waſſermengen mit ſich, ſo daß, 
3 D Jachgebirge noch meterhohe Schneemaſſen liegen, 
eine Ueberſchwemmung im Bodenſeegeßier zu gewürtigen iſ,t.— 
In Zürich bleiben ſeit einigen Tagen die regelmäßigen 
Wetterberichte der meteorologiſchen Säntis⸗Station aus 
Heute erſt konnte der Wächter ins Tal berichten, daß der 
Blis in das unierirdiſche elektriſche Kabel geſchladgen und es 
zerſtört habe. wodurch Telegraph und Telephon außer Be⸗ 
trieb geſetzt wurden. Da die Stelle noch unter hohen Schnee⸗ 
maſjen begraben ijt, ſo muß zur Aufrechierhaltung des Ver 
te mit der Zentralanſtalt in Zuͤrich eine Luftleitung he 
Seſtellt werden. ů 

— Den Bock zum GSäriner gejetzt. Ein geſährlicher 
Jugenderzieher mußte ſich Dormerstag in der Terſon des 
23 jährigen Gemeindeſchullehrers Otto Paul Bock in Lerlin 
vor dem Srea richter verantworten. Wegen Verbrechens 

     

   

    

  

  

  

  

    

  

    

     

     

    

    

    

  

     

    

    

    

    

  

    
   

  

   

richter zu einer Geldbuße von 300 Mk. verurteilt. Aus Rache ů0 

Arbaiteres Von Dr S. Hiunter. 
von l. Jordan. 

scheulichen Textilustrationen. 
Erzigkung in Ser 

Verhültung und Heilung des Stiotterns, 
Lit fü 

        

De 
Zähns und Zshnpflege. Von Gestrud Levoicl. Mit 
Yielen Abblldungen. 
Bau uns tebenstätigkeit des menschlichen Rörpers. 

Ttit zehreichen lliustrattonen. 
histrleb. Von Eduafd Pernsteln. 
isga im kauss. Von 90h. 

Hennhelm. Ulit einer Einieitung Oes rieraus „ 
Dle. Proletarlarkrankheit, ihre Entstehung und Ver- 
breitung, Verhutung u. Heillung. Von Dl. Zsdel- Berin. 

Voo Dt. Chtisteller. 
kleft 18. 
Ticii 19. 

Helt 20. 

    

    

  
Heft 21. Atemgymnastik. Von Otio Nühle. Hit zehlreichen 

Mosttetionen. 
Heſt 22. Haut- und Hearpflege. Von Dr. B. Cheles-Berlin. 

— aht elner Abbildung. 
Sheſt 25. Wie hüten wir uns vor Herrkrankheiten? von Dt. 

E. Dehfisch. 
Heſt 24. Die Hyolene der Arbelterwohnung. Von Hugo Hilllg- 

EHombbtg. 
Heft 25. Die Schmarotzer des Menschan. Von Er. A. Lioschütz. 

Lit zMabirelchen Ilustretionen. 
Hlett 26, Die Krankheiten daes Ohres, der Rase und des Rachens. 

von Dt. H. Sch/erin. Mit Abbilidurgen. 
Hett 27. Sport und Arbsiter- Von Dr. Silberstein. 
Hen 28. Die Jahre dler Geschlechtsreife. von Pr. Popitz- Leipzig. 
Heit 29. Volksernährung. Von Dr. Julian Hatkuse. 
Hett 0. Die Serufsvashi mit Rücksicht auf die Tauglichkeit 

tür den Beruf. Von Dt, Ledek- Berlin. 
Hleft 51. Die Serufskrenkheiten der Burhärurker. Von Dr. 

Süvetstein. 
Neft 52. bie Arznaimittel und ihre Verwendung. Von Dr. 

A. Lipschũtz. 
tien 55, Lee Auge unt ssine Erkrenkungen. von Dr. 

W. Seellssohn. — 
Dis Berufskrankhenien der Gasardeiter. von Dr. 
W. tienaber. 
Dis Berutfskraukhe 

Von Dozent Dr. 

Reft 34. 

Heft 3 Lelt 55. jer u. Taxtllerbettar 
        

    

    

  

Inesing-Hagdebotg. 
Nelt /. jit. Von Dr. 3. Zadek Ir.-Seſin. 

zedes Reft Resteét 20 PFfennig⸗ 
Die Abhendlungen sind für jedermann vetständllch geschrleben 

und soilten in keiner Femſſie fehien. 

2% bealehen durch elle Zeitungstzägennnen und die 

Duchkandlung Voölkswacht, Paradiesg. 32.     gegen den § 174.1 des Strafgeſetzbuches hatte die erſte Straf⸗   kammer des Landgerichts III gegen Boc zu verhandeln. — Wie ð cüMMMDMMAAMMMAMAMMN xb MAi 

    

     

  

    

   

 



  

  

rornn er ſich beikommen lößzt, das unwürrdi ſgkeits⸗ verhälmnts zu löſen. So werden allt ———— 
bee 5 fer ihre Hirn« Nerpen⸗ oder Mu, ſt oder auch 
ihre Handfertigkeit, wenn nicht gar alles „ dem b 
verkuufen müiſſen, um leben zu können — Hehwinben, Dunch 
gewerkſchaftliche Kampforgantfationen ihrer maleriellen Ver⸗ 
elendung wirtſam entgegenzutreten. Ein Hüden nur und ein 
Drüben gibts: Ausbeuter und Ausgebeutete. 

     

  

. Das Tbetter im Junk 1914. 
Mittellungen des Statlſtiſchen Amts der Stadt De zie nach den Be⸗ 
obachtungen der Hauptagentur der deutſchen Seewarſe in Neufahrwaſſer. 
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Der Junt brachte uns warmes und trockenes Wetter. 
Die mittlere Tagestemperatur betrug 15,74» C, die nledrigſte 
Temperatur 5,7“; dieſe beiden Zahlen entſprechen denen ber 
Vorfjahre, dagegen wurde die in früheren Zahren oft abgeleſene 
Höchſttemperatur von mehr als 28 e in dieſem Jahre nicht 
erreicht: 25,4» im Schatten war der höchſte Thermometer⸗ 
ſtand. Die mittlere relative Luftfeuchtigteit war erheblich ge⸗ 
ringer als in den Vorjahren. Im Zuſammenhang damit 
ftelen auch bedeutend weniger Niederſchläge: nur 21,7 mm 
während das Voriahr faſt das Vierfache brachte. Seit 1903 
iſt der vergangene Juni der niederſchkagärmſte geweſen. Es 
gab nur 9 Regentage gegen 3. B. 15 in 1013. 

  

„Lebensſteilung“. ů‚ 
Aus Handlungsgehilfenkreiſen wird uns geſchrieben: 

„Ausſichtsreiche Lebensſtellung“, „Angenehme Poſttion“, 
„Sichere Exiftenz“ oder ühuliche verlockende eberſchriften 
tragen die Inſerate der Verſicherungsgeſellſchaſten in den 
Tageszeitungen, mit denen ſie Akquifiteure werben, 

Und Glück haben ſie, die ſich zahlreich meldenden Privat⸗ 
angeſtellten und Handwerker! Was wird ihnen nicht alles ge⸗ 
hoten: Feſte Jahresvergütung, Extravergütung für je 10 Mart 
gelieferte Jahresprämie, für Haft⸗ und Unfallverſicherungen 
hohe Prozente, für Lebensverſicherungen hohe Abſchlußpropn 
ſion, 6 bis 10 Mark Tagegelder, Eiſenbahnfahrt 2. Klaſſe und 
ſo weiter. Dafür fordert die Geſellſchaſt nur eine „kleine“ 
Gegenleiſtung: Tauſend Mark Jahresprämie pro Monat, 
Stellt ſich der angehende „Herr Inſpeklor“, Organiſations⸗ 
beamte oder fonſtwie klangvoll titulierte Kollege bei dem Be⸗ 
zirksdirektor der Geſellſchaft por, ſo ſieht die Sache meiſt etwas 
anders aus. Dieſer Herr erklärt: zunüchſtgebeesnichts. 
Wenn der Kollege etwa zehn Tage gexeiſt und Reſultate erzielt 
hätte, dann könne er für dieſe zehn Tage ſich die Tagegelder 
zuſchicken laſſen. Erſt nach einmonatiger Tätigkeit, könne ſich 
die Geſellſchaft über die Anſtellung entſcheiden. Nur wenn An⸗ 
ſtellung erfolgt, dann würde auch die feſte monatliche Ver⸗ 
Liütung ausbezahlt. ö‚ 

So wälzen die großen Verſicherungsgeſellſchaften das 
Riſiko für den Erfolg ihrer Werbearbeit auf die Akquiſiteure 
ab. Der neue Herr Inſpektor graſt nun ſeinen Bekannten-⸗ und 
Verwandtenkreis mit großem Fleiße ab. Treppauf, treppab 
geht's unermüdlich, und wenn der letzte gute Anzug des Kol⸗ 
legen genügend ſtrapaziert iſt, ſind die Erfolge trotz angeſtreng⸗ 
teſter Arbeit bei weitem nicht die geforderten: der Herr In⸗ 
ſpektor iſt als untauglich enllaſſen und kann, wenn er 
Luſt hat, die zahlreichen Klagen gegen Verſicherungsgeſell⸗ 
ichaften vor dem Kaufmannsgericht um eine erfolgloße ver⸗ 

mehren. 
fründen“ 

gẽ 15 

— Jedenfalls werden di 
nüchſter Zeit auch in un 1 
Um der ſich rapid entwickelnden Volksfürſorge das Feld nicht 
kampflos zu überlaſſen. Darum iſt Vorſicht ſolchen „glänzen⸗ 
den“ Angeboten gegenüber recht am Platze. 

Verletzungen der Meldepflichi. Die Allgemeine Orts⸗ 
Lrankenkaſje bittet uns um Aufnahme folgender Notiz: 

Fortgeſetzt laufen in erheblicher Anzahl Beunſtandungen 
der Richtigkeit der Beitragrrechnungen ſeitens der Arbeitgeber 

bei der Kaſſe ein, die zum weitaus überwiegenden Teil auf Un⸗ 
kenntnis der beſtehenden Satzung beruhen und deswegen un⸗ 
begründet ſind, der Kaſſe aber eine erhebliche Arbeltslaſt auf⸗ 
bürden. 

Insbeſondere wird immer noch überſehen, daß nach § 47 
der Satzung die Beiträge bis zur vorſchrifts⸗ 
mäßigen Abmeldung fortzuzahlen ſind. Die 
vorſchriftsmäßige Abmeldung iſt aber nach der Satzung dann 
erſt bewirkt, wenn ſie auf dem vorgeſchriebenen 
Formularundinnerhalbdrei Tagen nach Be⸗ 
endigung der verſicherungspflichtigen Be⸗ 
ſchäfkigungerfolgt. Für die Folgezeit wird die Kaſſe 
mehr als bisher auf eine ſtrenge Befolgung dieſer Vorſchriften 
Bedacht nehmen und deie n x 
ihrem Rechte Gebrauch machen müſſen, Beſtrafung bei dem 

Verſicherungsamt der Stadt Danzig zu beautragen. 
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u Verſtößen hiergegen von 

Die Dan zigßer Bürger⸗ 

  

Der ſcihte Rettun 
zeltung macht in ihrer letzten Nummer bekannt: 

Durch Beichluß des Vorſtandes und der Zeitungskom⸗ 
miſſion wurde der Firma Schwital u. Rahrbeck, welche ſchon 
ſeit mebreren Jahren den Druck der Zetning ausführt, der In⸗ 
ſeratenteil jür eigene Rechnung zur Veriütung geſtellt, wogegen 
ſte den koſtenfreien Druck übernahm. Dieie Maßnahme war 
infolge der nur mäßig eingehenden Inſesate und im Intereſſe 
des Verbandes geboten. ů 

Auch das wird nichts helfen und eines ſchönen Tages 
werden wir leſen, daß ſie ſelig im Herrn entſchlafen iſt. 

Wegen Aenderung der Invalidenkarte vor das Schwur⸗ 
gericht. Der Malerlehrling Wichert aus Karthaus löſte da⸗ 

Lehrverhältnis vor Beendigung der Lehrzeik. Er hat nur 22“ 

5   

Hahre gelernt. Seine Ingalidenkarte krug die Aufſchrift Maler⸗ 
lehrling. Um nun Arbeit zu bekommen, befeiligte er das 
Wort Sehrling und machte aus dem Malerlehrling einen 
Malerghilfen. Bel dem Malermeiſter Vlödorn irat der friſch⸗ 
gebackene Gehllfe in Arbeit. Er legitimierte ſich durch die 
Oulttungskarte. Er erhielt 50 Pfennige Stundenlohn, die 
fehhenden ſechs Pfennige an dem Gehilfen⸗Stundenlohn ſollten 
nach Vorlegung des Geſellenbriefes ausgezahlt werden. Wichert 
ging dann zu einem anderen Melſter, der um vier Mark ge⸗ 
ſchäbigt ſein will, weil W. doch nur auf Anſtreicherlohn Un⸗ 
ſpruch machen durſte. Als er von Blödorn den Lohn für den 
lekten Sonnabend abholen wollte, bot ihm der Meiſten wieder 
Arbeit an, die er auch annahm. Inzwiſchen war die Fäl⸗ 

ſchung der Quittungskarte bemerkt worden. Vlödorn zahlte 
dem W. nur Anſtreicherlohn, 40 Pfennige pro Stunde. Wichert 
ſtand wegen Urkundenfälſchung vor der Strafkammer. Dieſe 
erklärte ſich für unzuſtändig und verwies die Sache an das 
Schwurgericht, da es ſich um eine öfſentliche Urkunde handelt. 
Pei der Verhandlung fragte der Vorſitzende der Strafkammer, 
warum der eine Tag einbehalten werde, ob das geſchehe, da⸗ 
mit die Leute am Montag wiederkämen? Wir 
wollen dem Richter den Grund verraten. Der Tarlf der Maler 
beſtimmt, daß am Freitag abend die ausgefüllten Wochenzettel 
abgegeben werden müſſen. Dieſe dienen als Grundlage der 
Lohnberechnung. Darum wird der Sonnubend nicht ausg 
zahlt. Nicht, damit die Gehilſen Montags auch wiederkommen. 

Wer kennt den Toien? Im Teltowkanal in Verlin iſt am 
Dienstag abend eine männliche Leiche gefunden worden. Aus 
einem Briefe des Toten geht hervor, daß ein Bruder von ihm 
in Danzig wohnt und eln anderer Bruder Anfang Mai in 
Elbing verſtorden iji. Die Kriminalpolizei bittet um ſachdien⸗ 
liche Mitteilungen, bei ihr kann auch eine Photographie der 
Leiche in Augenſchein genommen werden. Der Tote iſt etwa 
25 bis 30 Hahre ali, 1,65 Meter groß, hat dunkelblondes Haar 
und einen Anflug von Schnurrbart. Bekleidet war der Tote 
mit einem geſtreiſten Jacketanzug, im oberen Knopfloch ſteckte 

ohne Kragen war G. V. gezeichnet. 

Das Schöffengericht hatte vor einigen Wochen den frühe⸗ 
ren Pächier des Bildungsvereinshauſes Schmitz wegen Be⸗ 

truges in zwei Fällen und einem Falle von Unterſchlagung zu 
zwei Monaten Gefängnis verurteilt. 

   

  

     
Die Berufungsſtraf⸗ 

kammer kam in einem Falle zur Freiſprechung und ermäßigte 
im anderen die Strafe auf vierzehn Tage Gefängnis. 

In Langfuhr ſoll zum Herbſt mit dem Neubau eines Gar⸗ 
niſonlazaretts begonnen werden. Die neue Anlage erhält ihren 
Platz neben der Trainkaſerne am Pelonker Weg. 

Ein Gardinenbraud rief die Fenerwehr nach dem Haufe 

Biſchofsgaſſe 8. Die Flammen waren in kurzer Zeit erſtickt. 
  

Standesamt vom 10. Jull- 
Danzig. 

Todesfälle: Sohn des Arbeiters Guſtar Bartſch, 7 W. — 
Hölzflößer Jaköb Schüter, 41 J. 1)0 M. — Höoſpltalitin Johanna 
Penner, 83 J. 5 M. —. Sohn des Eiſendrehers Otto Foth. 10 M. — 

Invalide Karl Kunz, 63 J. 9 M. — Frau Johanna Hedwig Rück⸗ 
wald, geb. Dunckern, ſaſt 33 J. — Arbeiter Hermann Danziger, 
63 J. 3 M. — Maler Ernſt Wegner, 25 J. 7 M. — Sohn des 2 
beiters Rudolf Naiſchke, 9 M Albert Do; 

  

   

       
9 M. — Sohn des Arbeiters Albert Do⸗ 

nick, 1 M. — Unehelich: 1 Tochter. 

Langjuhr. 

Todesfälle. Chemikerfrau Berta Brunke, geb. Zimbalowski, 
22 J. 8 M. — Tochter des Chemikers Hermann Brunke, totgeb. — 
Sohn des Schmieds Paul Vogel, totgeb. — Sohn des Landbrief⸗ 
trägers Emil Eichmann, totgeb. — Tothter des Kaſſierers Goltfried 
Schmidt, 2 M. — Unehelich: Zwei Müdchen. 

Polizeiberichl vom 10. Jull. 

1. Verhaftet: 8 Perſonen, dacunter 2 Perſonen wegen Be ⸗ 1 . — 
truges, i Perion wegen Siiliichteltsverbrechens, 2 Pe 
Bettelns, 1 entlaufener Fürforgezögling, 1 Perſon wegen heit. 

2. Gefunden: 1 Kneifer, abzuhalen binnen einem Jahre von 
Herrn Franz Polica, Krähenderz Nr. 8. 

J. Verloren: 2 Portemonnaies mit Inhalt; 1 Fünfmarkſtück; 
1 ſchwarzſeidenes gewirktes Tuch; 1 ſilberne Uhr nebſt dubleegoldener 
Kette: 1 goldene Broſche: 1 goldenes Kettenarmband, abzugeben auf 
dem Fundbureau des Königlichen Polizeipräſidiums. 

Vermiſchles 
— Wehrbeitrag. Wir entnehmen dem Vorwärts: 
Ein älterer Genoſſe ging mit mir ſpazieren. Es geht 

ihm zurzeit ſehr ſchlecht. Von ſeinen beiden Söhnen, die früher 
das Ihrige zum Haushalt mit beigetragen haben, kam der eine 

vor zwei Jahren zu einem Kavallerieregiment und der andere 
voriges Jahr zur Infanterie. Wir ſprachen von dieſem und 

dem und kamen auch auf den Wehrbeitrag. Mein älterer 

Freund wurde ganz gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit erregt. 

„Menſch!“ ſagte er, „was machen die für'n Behäu mit ihrem 

Wehrbeitrag. Da ſoll die Kruppen ſieben Millionen bezahlt 

haben. Man möcht ihr gleich 'n Denkmal ſetzen von wegen die 
paar Pimperlinge, was die ſieben Millionen für die ſind. Ick 

hab' mehr an Wehrbeitrag bezahlt und zahl' in die nächſten 

anderthalb Jahre noch mehr als die Kruppen — im Verhältnis 
natürlich.“ 

„Wieſo?“ fragte ich. 
„Wieſo?“ Largegnete mein Freund, »na. horch mal zu und 

rechen dir's nach. Meine Jungens haben jeder die Woche an 

die dreißig Mark verdient. Die ſind für drei und zwee Jahre 

ſchon mal weg. Wenn's Urlaub gibt, wollen ſie kommen. Ick 
ſage, dat is recht ſo. Sie kommen dann mal wieder unter 

Menſchen und für 'n paar Tage prägen ſie ſich wieder ein, wo 
ſie hingehören als Arbeiter.“ 

„Na, die Ur ile zahlt ja jetzt, wenigſtens eine Fahrt, 
ſoviel ich weiß, die rbehörde.“ ſagte ich. 

„So fiehſt du aus!“ antwortete mir mein Freund. „Die 
Jungens ſchreiben immer erſt um das Fahrgeld; ſie müſſen 
es auslegen, und wenn ſie vom Urlaub zurück ſind, dann kriegen 
ſie's erſt in der Kaſerne wieder. Aber ich kriege es nicht wieder. 
Dat kannſte dir denken. Ich kann's ja den Jungens nich ver⸗ 

denken; wat die Löhnung is, dat is ja doch nur 'n Bettel. Dann 
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ſchickt Mutter alle paar Wochen an dle Jungens ein Paket und 
eene oder zwee Mark ſtect ſie mit mang. Dut ſagf ſie nich: 
aber ick weeß et. Dann kommt noch dles und det. Koft immer 
Geld. Und nu rechen dir mal zuſammen, wat dat in die drel 
und zwee Jahr' ausmacht? Du weeßt, meine Laube, wo, ick 
hatte, is druff gegangen, die paar Plmperlinge, wo man uff 
der Sparkaſſe hatte, ſind bald alle Die Zungens haben mich. 
du kannſt et globen oder nich, mit dem Arbeitsverdlenſt, der 
ihnen entgangen iſt und der uns 'n bihchen in die Höhe gebracht 
hatte, ſchyn gut an die vlertauſend Mart gekoſtet und ſie toſten 
mich noch mehr in die anderihulb Jahrs, 15o ſie noch beim 
Kommiß ſind. Siehſte, dat is mein Wehrbeltrag, meiner von 
eenem Arbeiter, der wöchentlich keene fünſunddreißig Mart 
tauskeiegt. Dat is mehr im Verhältnie, als die Kruppen zahlt. 
Und die hat von der Sache noch ihren Proftt — je mehr Sol; 
daten, deſto beſſer geht det Geſchäft bel ihr. Bel uns Arbeiter 
aber is dat anders — ſe mehr Soldaten, deſto mehr Steuern 
und deſto ſchlechter dat Geſchäft, und ſchlleßuich ktiegen wir 
noch von die Jungens, wo wir beim Kommiß haben und fllr 
die wir unſern Wehrbeiirag zuhlen müſſen, uff Kommando ne 
blaue Bahne in den Rauch gejagt. Na, wenigſtens wat War⸗ 
mes und der Dant vom Staat für unſern Wehrbeltrag an Geld 
und an unſeren Kindern! 

— Der inirrnationdie männliche Phyilifier. Die Menſchen⸗ 
ſorte, der wir hiermit einige freundliche Zeilen widmen möchten. 
ſcheint unausrottbar zu ſein. Man neigt mitunter zu der peſſi⸗ 
miſtiſchen Annahme, daß ſle ein deutſches Vorrecht ſei. In 
Wirklichkeit aber iſt ſie international, obwohl ſie freilich an 
deutſchen Stammtiſchen beſonders gut gedeiht. Ihre Vertreter 
ſcheinen in allen Ländern und allen Zonen exiſtieren zu tönnen. 
Selbſt die tapitaliſtiſche Entwicklung Amerikas hat jie nicht aus⸗ 
zurokten vermögen. 

Vor kurzem liefen ſogenannte „Aphorismen“ durch die 
bürgerliche Preſſe, in denen irgendein bekannter Amerikaner 
die Strahlen ſeines Geiſtes funkeln liek. Dabei beglückte er die 
aufhorchende Menſchheit mit dieſer Erkenntnis: „Die häß⸗ 
lichſte Frau, die ein Kind ſchlafen legt, iſt ſchöner als die 
ſchönſte Frau auf der Rednertribüne.“ Iſt es nicht, als ob 
das vielberufene „Gemüt“ des deutſchen Vierphiliſters hier in 
einen Amerikaner gefahren wäre? 

Daß die Frauenbewegung unter anderm auch darum 
die Rednertribüne benutzen muß, weil ungezählte Tauſende 
von Frauen garnicht in die Lage kommen, geſunde Kinder ge⸗ 
bären und ſchlafen legen zu können, kommt ſo einem bier⸗ 
döfigen Kopf nicht bei. Statt deſſen wird eine füße Weisheit 
ausgekramt, die auf die übrigen Philiſter wie „Gemüt“ wirkt, 
die in Wirklichkeit aber das ſchrecklichſte Frauen⸗ und Kinder⸗ 
elend lügneriſch vertuſcht und überkleiſtert. 

— Kathederblüten. In einer Mannheimer Schule ſind, 
wie man der Frankfurter Zeitung mitteilt, kürzlich folgende 
bemerkenswerte Ausſprüche von Lehrern getan worden: 

Nachdem Heinrich 2. eines linderloſen Todes ge⸗ 
ſtorben war, folgte ihm Konrad 2. auf den deutſchen Koiſer⸗ 
tyhren. öů 

Nachdem alle bis auf einen verſagt hatten, legt unſer 
Herr Profeſſor folgendes Bekenntnis ab: Hier in dieſem Klaſſen⸗ 
aZimmer iſt der Meier der einzige. der wirklich elwas weiß. 

      

Dieſe wonderſchönen Exemplare von vorweltlichen, ver⸗ 
ſteinerten Tierchen kommen in der Triasformation, aber auch 
im Stuttgarter Muſeum vor. 

Wie, Sie ſchwitzen? Ich will Ihnen was ſagen: Wenn 
man im Klaſſenzimmier ſitzt, ſchwißt man mier aus Faulheit 
oder Unaufmerkſamkeit. Das weiß ich ganz genau. 

Nun, es war kein Wunder, daß Napoleon über Blücher 
in den Treffen bei Montmirail 1314 ſiegte, denn Blinher mar⸗ 
ſchierte ja in einzelne Haufen geteilt. 

Verſicherungsrechnungen ſind Rentenrechnungen, bei 
denen der Verſicherte eine feſtgeſetzte Summe nach Verlauf 

einer beſtimmten Friſt ausbezaͤhlt bekommt, oder wenn er 
toti ſt.— 

Zm Elfer. „Renommieren Sie nicht. Ihr Mann iſt 
doch nimmermehr Teilhaber dieſer Firma geweſen, vielleicht 
Hausknecht?“ — „Oho, da hätt' er nicht drei Monate Gefäng⸗ 

nis gehabt wegen betrügeriſchen Bankerotts!“ 

  

Literatur 

Die Leſe im neuen Gewande. „Die Leſe“, dieſes von 

Theodor Etzel begündete, literariſch und künftleriſch auf ſo erfreulicher 
Höhe ſtehende billige Volksblatt überraſcht ſeine Bezieher und Freunde 
— und wer wollte ſich nicht gern Freund der in der Leſe vertörper⸗ 
ten Beſtrebungen nennen — durch eine vollſtändige Neuausftattung, 
die als außerordentlich gelungen bezeichnet werden muß. In der Um⸗ 
rahmung des modernen und höchſt geſchmackvollen Umſchlages, ent ⸗ 
worfen von Rudolf Grünwald (Hagen), erſcheint forian mit jeder 
MNummer ein wochſelndes aktuelles Bild aus dem Intereſſenkreis der 

Leſe, diesmal, als Symbol, die bekannte ägyptiſche Statue: Der Leſer. 

Gleichzeitig iſt der inhaltliche Teil außerordentlich erweitert, und es 
ſollen kümftig noch mehr als bisher alle Fragen in den Kreis der Be⸗ 

trachtung gezogen werden, die auf wiffenſchaftlichem, techniſchem, lite⸗ 
rariſchem und künſtleriſchem Gebiete die Allgemeinheit intereſſieren. 
Reben bem dewährten Herausgeber Theodor Etzel, der es verſteht, 

allen auf geiſtigem Gebiete intereſſierten Volksſchichten einen packen⸗ 
den und gewinnbringenden Unterhaltungsſtoff darzubieten, ſind als 

Mitherausgeber in die Redaktion der Lele eingetreten: Martin Lang 
und Rudolf v. Delius, beide in literariſchen en hochgeſchätzt, und 
der leßztere ais Mitarbeiter der Leſe beſonders durch ſeine Serie von 
populären Artikeln über Philoſophie gekannt geworden. Neue Ru⸗ 

briken: „Heim und Heimkultur“, „Beruf und Erholung“., zeigen, daß 

die Leſe auch den Schichten entgegenzukommen weiß, denen es haupt⸗ 
jächlich auf Unterha und prakliſche Velehrung ankonunt. Er⸗ 
wähnen wir zum Schluſſe noch, daß die Leſe ais neue Autoren für 
die vierteljührlich erfolgenden Gratisbeigaben von Büchern gewonnen 

hat: Max Halbe, Carl Ludwig Schleich, Rudolk von Delius. 
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Hierzu 1 Beilage⸗ 
äꝓSCC———————t;ßt—— 

Verantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 
Blattes Hans Mittwoch⸗Königsberg t. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

halt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzig. 
Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H, Königsberg i. Pr. 
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fur leden Beruf. 

  

Dleseiben zeichnen sich durch hervorragenden Sitz, gute Stoffe und 

Nur prime Stoffe els: guter Röper, Fischgrat, Leinen, Halblelnen und 
Plliot werden hlerzu verotbeitet. 

Versend nech Außberbelſb nur gegen NSchnahme. 

‚ tsclellose Vaerarbeitung aus. 
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Cagesordnung: 
1. Bericht vom Gewerkſchaftskongreß in München. 

Jahresbericht. 
3 Neuwahl des Kartellvorſtandes. 

Das Erſcheinen aller Kartelldelegierten iſt not⸗ 
wendig. Oer Kartellausſchuß. 
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findet Im enιfαε Mötzel, Aitachottiand, unser 

Sommerfest 
* vorbundon mit Gartonnonzert, Kinderbelustigung, Thestor u. Janꝛ 
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Stott. 
Anfeng p Uhr/ Ohsts horziich WIllkummon! 

‚ Entraer Für Nichtgntgledet: Henen 40 Pl, 

  

   Osmen 30 Pl. 
  Fur Tutelledet: Henen 30 Ppl., Demen 20 pf. 
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  Mollerei 

b. Schünemann 
Stadtgebiet Nr. 31 

empfiehlt täglich friſch 

E= Vollmilch S 
Magermilch, Butlermllch. 

Schlagſahne, Butter u. Käſe 
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10 lädre tcrieniiche éäraue fir Balbartelt, 
das heisst. im Falle einer Reparutur wird dieselde 
wührend dieser Eeit vestenlos susgetuhrt. 
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V Allein-Antertigung für Danzig. C 
Patent- 

»Heform- S Gobiss 
ohne ASEAL Plotte 

Bel Bestehiungen Xünstlicher Zühne Tohnriehen mittslst Be. 
DvMuig KVss, VrEEE DonrsUUHUrn vDn meinen Furienen 

vöber schmerzlosks Zähnzlehen. 1874 
Zäahnziehen in örtlicher Betlaubung 1 Mk. 

vmatdenen nidit possendet öebisse biiilgst unt Sonneil, 
ahnschmerz Beseltigen 1 Mk. Unzufriedene 

* Patienten werden unter Garantie zukriedengestellt. 
Lostenluse Untsreskesg ses Rianäis üht Preisanscetsge 
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Milch frei ins Haus. [D36 

Schliſſel⸗ Seher:-MII Mumll. Saum1n 

LE NHL. Laube Obra ů 
Kurz und Wollwe 
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daß Sie bei mir nur sprachagpparste mit ; prima Werk und vorzilglichen Schalldosen erhalten. 

Gröſßte Auswahl. 
Mit und ohne Trichter in allen PreislagenS. 

iotten à 200 Mk. in Beka. Bella. Komel, Rekord etc., 
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der Politur gelitten haben, verkaufe, lLange der orrat 
reicht, z2u S—euten⸗d hersbgesetzten Prelsen. 

Musthaus 
Komet, 
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in Auswahl —⁰, 

Polstersachen 
in jeder Ausfů. 
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Hellenspuk. E t 
Weolegse ly 6⸗ Julius Gosda, Danzig —— Eohtabekhansiung, 872 ů Fritz Heiter Mr. Cook Sennor Loretto Häkergasse 5, I. Prlestergasse Mane der Markthalle. Tanzhumorist. Parodist. Kombinat-Alct. 

Arfort u. Oltka Marga Renése Trude u. Willy am dreifachen Reck. Soubrette. mysteri ů‚ S.KKAeserer Monatliches Vildxengs ⸗ Organ fär etansggars 2 22 ae, SEü· Let tereeuse. —Sichiſkahien, ene ceeer, esent, Sreisngten, 3 Sebr. Phniiipp breienglert, gegeben von Inlian Bo Borchardt. Die Könige der Vongleurkunst und Akrobatik. 
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